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Vorwort 


ie Schwierigkeiten, die der Arbeit am Meiſter Ecke⸗ 

hart entgegenſtehen, ſind ſeit dem Erſcheinen des 
erſten Bandes nicht geringer geworden. Auch diesmal 
mußte der Überſetzer die Arbeit des Zerausgebers mit 
ubernehmen und ſich feine Texte aus mancherhand ent⸗ 
legenen Quellen nicht ohne Muͤhe zuſammenſchoͤpfen. Y 
& Unfer zweiter Band mehrt den Beſtand der Eckehart⸗ 
Schriften um eine Anzahl vollgewichtiger Stucke. Ein⸗ 
mal um das Buch Benedictus (Nr. 2 und 3 unſerer 
Sammlung), von dem bisher nur ein Teil, das Buch 
vom Troſte bekannt war. Dieſer erſcheint hier zuerſt 
in der richtigen Saffung. Zum erften Male tritt der ab⸗ 
ſchließende Teil ans Licht, der Sermon vom edlen 
Menſchen. In ihm beſitzen wir nunmehr eine authen⸗ 
tiſche, vom Meiſter ſelber niedergeſchriebene deutſche Pre⸗ 
digt und damit zugleich einen Maß ſtab für alle die 
vielen ungleichwertigen Nachſchriften von fremder Hand. 
Em Zuwachs iſt weiter die hinreißende Predigt über 
Stark wie der Tod iſt die Liebe (Nr. 8). Desgleichen 
die kühne und ſtarke Predigt von den Hinderniffen 
an wahrer Geiſtlichkeit Nr. 11) zahlt als Eini⸗ 
ges und Ganzes unter die Neuheiten. Doch übertrifft 
dieſe Erwerbungen noch an Bedeutung der Sermon 
vom Gottesreich Nr. a). Ein ragender Gipfel in der 
hohen Reihe der Eckehart⸗Schriften. Eine Darlegung der 
tiefgründigen Gottes⸗ und geilslehre des Meiſters, wie 
wir ſie in gleicher Durchbildung und Eindringlichkeit 
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nicht wieder befinen. — Einige Predigten, die ſich auch in 
Pfeiffers Ausgabe finden, erſcheinen bier in anderer 
Geftalt, ecke hartiſcher in haltung und Ausdruck, fo beſon⸗ 
ders die Austreibung (Ur. 6) und von den Gerech⸗ 
ten (Nr. 10): ich folgte als leitender Quelle dem Drucke 
von 1521, der mit Unrecht über Pfeiffers Arbeit in 
Dergeflenbeit geraten iſt. Recht oft ftanden dem alten 
Herausgeber beſſere Vorlagen zur Verfügung, als die 
unzulängliben Nachſchriften, denen fein Nachfahr 
Jauber des Handgeſchriebenen geblendet, ſich 
gab. Nur dreien von den zwölf Stücken dieſes 
liegen Pfeifferſche Vorlagen, gebeſſert freilich 
verfügbaren Mitteln, zum Grunde. 

Ropfſchüͤtteln wird bei den Kennern der 
Sicherheit erregen, mit der von 
tiſchen Eckehartſtuͤcken ſprach. 
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wirklich ſichere Kenntnis 


Bunde von Eckehart als deutſchem Prediger und Schrift 
ſteller eine gleich ſichere Grundlage ſchafft. Tudwig 
Reller bat feinen Verdienſten um die Religtonsgeſchichte 
des ausgehenden Mittelalters dadurch ein neues hin zu⸗ 


Lues eingeſehen, die ſeitdem aber verſchollen war, wieder 
ans Licht gezogen hat. Unſere Darftellung der 
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Entwertung des deutſchen Eckehart, fein Verſuch, den 
Meiſter auf den Rang eines Scholaſtikers minderen Lichts 
zuruck zuſchrauben, urkundlich widerlegt. Seine deutſchen 
Schriften und Predigten haben ihm die Meute der kirch⸗ 
lichen Verfolger auf den Hals gezogen! Die Kämpfe 
feiner letzten Jahre liegen nun klar vor unfern Augen. 
Wir beſitzen nunmehr aus Eckeharts eigener Seder eine 

£rörterung der angefochtenen Lehrpunkte. 
Eingefügt nun iſt dieſer Schrift ein Verzeichnis aller ans 
gegriffenen Säge im lateiniſchen Wortlaut und mit ges 
nauer Angabe der Herkunft. Fuͤnfzehn Stellen „gezogen 
aus dem Buche Benedictus, einer deutſchen Schrift, welche 
Meiſter Eckehart der Königin von Ungarn geſchickt bat“ 
machen den Anfang, Auszüge auch aus einer Reihe ges 
nau bezeichneter deutſcher Predigten ſchließen ſich an. 
Jede Erörterung über die deutſchen Eckehart⸗Schriften 
bat in Zukunft hiervon auszugehen. 
O Das vollſtaͤndige Buch Benedictus hatte ich bereits 
in einer Baſeler Zandſchrift wiederaufgefunden, als die 
Rechtfertigungs ſchrift in meine Zaͤnde gelangte und den 
deutſchen Fund uͤberraſchend beſtaͤtigte. Auch zwei weis 
tere Nummern dieſes Bandes werden durch ſie unmittel⸗ 
bar bewährt. Die Schrift wurde mir von ihrem Sinder 
zur Bearbeitung und Herausgabe übergeben. 2] 


O Während dem erften Bande die Aufgabe zufiel, über 
Meiſter Eckeharts ganze Art und Gedankenwelt einen 
Überblic® zu geben, ftellt der zweite feine Ethik in den 
Vordergrund, die freilich, als die Willensfeite feiner 
Gnoſis, von dieſer nie ganz zu loͤſen iſt. Mit erbaus 
licher Mahnung und ſchlichter Lebensweisheit in der 
geiſtlichen Unterweiſung beginnend, ſteigt er Stufe 
um Stufe höher, bis er im Sermon vom Gottesreich 


© Der liniverfitätsbibliothet zu Bafel babe ich für 
die gergabe des ‚Rartbäufers‘, der Pöniglichen Regierung 
Überiaffung des cuſaniſchen Exemplars 


zu Trier für 
der latemiſchen Schriften zu danken. Auch der Dank 
an Herrn Geh. Archtwrat Dr. Ludwig Keller foll an 
dieſer Stelle des ausdrücklichen Wortes nicht entbehren. 


Herman Büttner 
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Geiſtliche Unterweiſung 
J. Von der Hingabe 


Nufrichtige und völlige Hingabe iſt eine Tu⸗ 
gend vor allen Tugenden. Bein Werk von 
Belang kann ohne fie zu ſtande kommen. 
Und wie unbedeutend ein Geſchaͤft auch iſt 
und wenig im Anſehn, doch iſt's mit Hin⸗ 
gabe getan foͤrderlicher, als Meſſe leſen oder hoͤren, als 
beten, Eontemplieren oder was du gedenken magſt — 
nimm, ſag ich, das ſchnoͤdeſte Geſchaͤft von der Welt: 
deine aufrichtige Zingabe verleiht ihm Adel und hoͤhern 
Wert. Hingabe tut überall das Beſte zur Sache. Zin⸗ 
gabe gebt nimmer fehl. Und bleibt auch nichts ſchuldig, 
fei unſere Ceiſtung, welche fie wolle. Denn des Guten 
bleibt fie nichts ſchuldig! Hingabe darf ſich nicht ſorgen, 
es entgeht ihr kein Gewinn: wo der Menſch aus Hins 
gabe das Seine preisgibt, da auf der Stelle muß not⸗ 
gedrungen Gott für ihn eintreten. Denn fo einer um 
ſich nicht ſorgt, um den muß Gott ſorgen genau ſo wie 
für ſich. Wenn ich mich meines Willens begeben habe 
in die and meines Oberen und für mich nicht ſorge, 
verpflichtet Gott, für mich zu ſorgen. So aber 

: wo ich für mich nichts will, da will 

meiner Gott. Nun überlege: was denn will er 
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für mich, wo ich für mich nicht will? Unweigerlich doch 
eben das, was er für ſich will, nicht weniger, nicht 
mehr, fondern bis ins einzelne dasſelbe. Und tat er’s 
nicht: bei der Wahrheit, die Gott iſt! fo wäre Gott 


In aufrichtiger Hingabe wird nie erfunden werden 

ein ‚ich will's fo oder fo, dies oder das“, ſondern nur: 

vorbehaltloſer Verzicht auf das Deine. Daber auch im 

beſten Gebet, das der Menſch beten kann, darf es ſoet⸗ 

was nicht geben: ‚gib mir dieſe Tugend, dieſen Wege, 
: mir fi 
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ewige Leben‘, ſondern: „Herr, gib mir einzig, was 
willſt, und tu, Herr, was und wie du willft, in aller 
Weiſe“ Das übertrifft das erfte wie der Himmel die 
Erde, und wenn man ſein Gebet alſo verrichtet, ſo hat 
man wohl gebetet; iſt man doch ganz und gar aus⸗ 
gegangen in Gott in wahrem Gehorſam. — Und wie 
echte Hingabe kein ‚ich will's ſo kennt, fo darf nimmer 
von ihr vernommen werden ein ich will nicht': ein ich 
will nicht' iſt wahres Gift für jede Hingabe, Den ges 
treuen Diener, ſagt Sankt Auguſtinus, gelüfter nicht, 
daß man ihm fage oder gebe, was er gerne fäbe; fein 
erftes, dringendftes Anliegen ift, zu bören, was Gotte 
allermeift gefällt. o 
Das kräftigſte Gebet, allmächtig fait, alle Dinge 
erwerben, und ebenſo unter allen das wertvollſte 
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es nirgend auf ſeinen Vorteil abſieht in 
ſondern ganz und gar in den liebſten Willen 
„den eigenen aber aufgegeben bat! 
n dann noch fo ſcheinlos fein, es 
Gottes Kraft, von Gottes Allmaͤch⸗ 
ftig, fo mit allen Saſern Leibes und der 

„daß man beide, Aug und Ohr, 
und alle Sinne herzugekehrt bält; und 
an aufbören, als bis man fühlt, daß 
den im begriff ſteht mit dem, den man 
und zu dem man betet, mit Gott. W 
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2. Dom Laſſen der Dinge 


fagen einem: „ach ja! lieber Herr, ich wollte 
ich ftünde auch mit Gott auf fo gutem Fuß 
viel Sammlung und Frieden mit Gott, wie 
haben. Zaͤtt ich's nur auch fo gut und 
rm ſein!“ Oder: „ich komme nie in die rechte 
weile da oder dort, treib es ſo 
Dach und Decke leben, oder in 
Rlauſe, oder im Kloſter.“ S 
ſt du wahrhaftig ganz alleine ſchuld, 
iſt es, weiter nichts, ob du's auch nicht 
willſt! Nunmer ftebt ein Unfriede in dir 
‚er entſpringt aus Eigenwillen, man fei ſich deſſen 
t. Was wir uns da einreden: man 
fliehen und jene ſuchen, ausgerechnet 
und Menſchen, dieſe Weiſe, dieſe Rich⸗ 
Beſchaͤftigung — nicht das iſt ſchuld, 
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Denn wahrlich! 


und laſſe dich! 
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Aber wie foll man's denn machen 
Juerſt einmal ſich felber laffen! — Ä 
Dinge gelaſſen. Ohne Übertreibung 
greich, ja die ganze Welt, und behiel 
nichts gelaſſen! Ja, und gibt er fi 


behalten, was er will, Reichtum 
— 
dem Ausſpruch Sankt 
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zweifeln: gaͤb es einen beſſern Weg, unſer Herr 
uns gewieſen. Wie er auch ſagt: Wer mir nach⸗ 
will, der verzichte zuerſt auf ſich ſelber! 


kommt's an. Sabnde auf dich, und wo 


allein 
findeft, da gib dich auf! Das ift das geilſamſte. 
hat 


es ſich noch nie einer in dieſem 
darangegeben, er findet immer, wie er ſich 
Derer ſind wenige, die das recht 


wahrnehmen und darin ſicher ſtehn. Es iſt recht ein 
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d ein gerechter Kauf: fo 


ebſt 
ritt weniger oder mehr, geht Gott ein 


allem, was fein iſt. Zier heb an und laß dich's 
was du nur leiſten kannſt, fo findeft du wahren 


Und anders nicht. 


3. Werk und Weſen 


ie Ceute ſollten nicht immer ſoviel nachdenken, was 


ſie wohl tun ſollen, ſie ſollten lieber bedenken, was 
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fein ſollen. Wären fie nur gut und ihre Art, fo 
ihre Werke ſehr leuchten. Biſt du gerecht, fo 


deine Werke gerecht. Denke nicht, dein Heil zu 
f ein Tun: man muß es ſetzen auf ein Sein. 
Werke heiligen uns nicht, ſondern wir muͤſſen 
heiligen. Und ſeien 's noch ſo fromme Werke, 


ligen darum, weil wir ſie verrichten, uns auch 
im 


mindeſten: ſondern ſoweit wir Sein und 


haben, ſoweit heiligen wir all unſer Tun, 


en, Schlafen, Wachen oder was ſonſt. 
von großem Weſen find, was die auch ſchaffen, 
nichts draus. Entnimm hieraus, wie man 


Eifer darauf richten muß, daß man ein Guter 
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Ein Rechtgemuter naͤm⸗ 
. aber, hat man ihn uͤber⸗ 
ſo bat man ihn allerorten: auf der Straße und 
wie in der Kirche oder in der 
Ob einer ihn, und nur ihn 
den Menſchen vermag niemand zu ftören. S 
de S 
iſt ihm ein und alles; und wer in allem es rein 
Gott abſieht, ein folder trägt Gott in alle feine 
an alle Stätten. AU fein Tun tut vielmehr 
wer die gandlung verurſacht, dem gebört 
Wahrheit mehr, als dem, der fie nur ausführt. 
den Nebenblick, Gott unſer Ziel, fuͤrwahr! ſo 
er der Täter unferer Taten fein. Und ihn an ſei⸗ 
Wirken zu hindern hat durchaus niemand Macht, 
Raum und Maſſe nicht. So auch dieſen Menſchen 
Macht zu hindern. Denn er erſehnt und 
nichts und ſchmeckt ihm nichts, als Gott: der 
er ſeiner Geſinnung mit ihm eins. Und gleich 
keine Mannigfaltigkeit zu zerſtreuen vermag, 
vermag nun auch dieſen Menſchen nichts zu zer⸗ 
noch zu vermannigfaltigen: er iſt Eines in dem 
darin alle Mannigfaltigkeit Einheit, unverbruͤch⸗ 
liche Einheit iſt. 
muten in den Dingen muß der Menſch Gott ergrei⸗ 
fen und fein Herz gewoͤhnen, ihn allzeit als einen gegen⸗ 
wärtigen zu beſitzen im Gemüt, in der Geſinnung und 
im Willen. Gib acht, wie du gegen deinen Gott ge⸗ 
ſonnen biſt, wenn du in der Kirche oder in der Zelle 
weilſt: die felbe Gemuͤtsverfaſſung halte feſt und trag 
fie hinaus unter die Menge und in das Getuͤmmel, in 
fo fremde Welt! Wie ich aber auch ſonſt betont 

n ſich gleichbleiben fordern, 


7 


HH: 
13 

4. 

5555 

2: 


Tikrit 
277157775 


72 
£ 
a 
| 


SpERPEBSSRSESE 
e e 
IE 122 111 } 1731 7 
1111 pipe Hi, 
e ee 
1441815 L 1 1 2215 
11517111 11155 HH 
HH 1 IH 

3523235 

uns 1111742175 ini il 


. Yan 3 In. 
ur * 


einen weſentlichen Gott haben, der erhaben iſt über 
das Gedenken des Menſchen und aller Erſchaffenen. Der 
Gott vergeht nicht, man kehre ſich denn freiwillig ab. S 
wer Gott fo, im Weſen, bat, der nur nimmt Gott 
göttlich, und dem leuchtet er entgegen aus allen Din⸗ 
gen: alle ſchmecken ihm nach Gott, in allen ſpiegelt 
ſich ihm Gott, Gott ſelber blickt in ihn allezeit. Eine 
geloͤſte iſt in ihm, und die Bildkraft nach innen 
den Gegenſtand ſeiner Liebe, auf Gott. 
— Wie wenn einen hitzig dürfter, fo mit rechtem 
Durſte. Der tut wohl anderes als trinken, mag auch 
anderer Dinge gedenken. Aber was er auch ſchaffe, 
wem er ſei und in welcher Abſicht, ihm vergeht 
das Bild des Trankes nicht, ſolange ſein Durſt 
Und je größer fein Durſt, um fo innerlicher, 
und ſtetiger wird auch das Bild des 
Trankes. Oder wer mit aller Inbrunſt etwas liebt, 

ihm nichts anderes zuſagt und zu Kerzen 
d bat nur dieſes im Sinn, und anderes über: 
haupt nicht, traun! wo der auch iſt und bei wem, was 
auch beginn’ und ſchaffe, fo verliſcht doch nimmer 
ihm fein heiß Geliebtes, in allem findet er deſſen 
Bild und hat es in dem Maße mehr vor Augen, als 
feine Liebe noch immer maͤchtiger wird. 
O Diefer Menſch ſucht nicht die Ruhe: denn ihn ſtoͤrt 
keine Unruhe. Dieſer Menſch ſteht gut bei Gott an⸗ 
geſchrieben: weil er alle Dinge goͤttlich nimmt, beſſer 
als fie an ſich find. Freilich! dazu gebört Sleiß und 
Hingabe und ſcharfe Obacht auf unfer Inneres und 
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gen flieht und ſich in die 
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Emſamkeit kehrt von der Außenwelt fort. Sondern er 
muß eine immerliche Einſamken lernen, wo und bei 
wem's auch fei: er muß lernen, durch die Dinge bins 


zu lernen. Soll er je die Runſt meiftern, traum! da 
muß er ſich viel und oft in dieſer Tätigkeit üben, wie 
ſauer und ſchwer es ihm auch werde und ſchier un⸗ 


möglich duͤnke. Halt er ſich nur fleißig berzu, er lernt's 
und gewinnt die Runft! Freilich! zuerſt muß er 


nau in ſich vorbilden. Später, wenn er die Runſt 

weg bat, dann ſchreibt er friſch drauf los, ſeien's 
Sederfpiele oder ernſtere Geſchaͤfte, die feine Runſt in 
Anſpruch nehmen: für ihn genügt 
wußtiein, daß er fein Können betätigen will. Und 
ob er auch nicht beftändig an die Buchftaben denkt, 
ſondern fonft woran, dennoch vollbringt er die Leiftung 
kraft feiner Kunſt. 
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5. Von der Wachſamkeit 


. findet man viele und bringt es einer, 
wenn er will, ziemlich leicht dazu, daß ihn die 
Dinge, unter denen er wandelt, nicht mehr ftören, noch 
deren Bilder bleibend in ihm ſitzen — denn wo das 
Herz Gottes voll iſt, da können unmöglich noch die 
Kreaturen Platz finden. Aber daran ſoll uns nicht ges 
nügen, wir muͤſſen uns die Dinge insgeſamt auf hohere 
Art zu nutze machen: als die da ſind, was wir ſind 
— die Dinge, die wir ſehen und bören, wie fremd und 
unverwandt ſie uns anmuten! Dann erſt ſtehen wir 
recht und nicht eher. Und nimmer wird ein Menſch 
hiermit zu Ende kommen: ohn Unterlaß kann er hierin 
noch wachſen und binzugewinnen in einem wahren Zus 


hoͤchſten nur möglichen Sinne! Damit man ſei, wie 
unfer Herr es forderte: „ihr ſollt fein wie Leute, die 
allzeit wachen und ihres Herrn warten!“ Traun! ſolche 
barrende Teute find auf dem Poſten und ſehen ſich 
um, wo er wohl herkomme, des ſie harren; und er⸗ 
warten ihn in allem, das da kommt, wie fremd es 
ihnen auch ſcheine: ob er nicht doch dabei ſei. So auch 
gebuͤhrt ſich uns ein bewußtes Ausſpaͤhen nach unſerm 
Herrn in allen Dingen. Wozu denn freilich Sleiß ge⸗ 
bört und man ſich's koſten laſſen muß, was man nur 
irgend leiſten kann mit Sinnen und Seelenkraͤften. So 
die Leute ins Lot und ergreifen Gott unter⸗ 
in allen Dingen und empfinden ihn mit glei⸗ 
cher Starke in jeder Cage. Und mag dazu auch eine 
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wir mit dem Slügelpaar Vernunft und Wil: 
en uns erheben und unfer Heil damit in böchfter Höhe 
vor allem Schaden aber, ſo auswendig wie in⸗ 
uns beſonnen warnen. So kommt man nimmer 
ſondern nimmt ohn Unterlaß zu ins Maͤchtige! 
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6. Von der Macht des Willens 


e: Verſuchung zum Böfen bleibt beim tuͤchtigen 
Menſchen niemals ohne großen Segen und Sör: 
derung! So böre. S 
Es gibt zwei Arten Menſchen. Der eine iſt ſo an⸗ 

ihn keine Schwachheit befaͤllt oder doch 

andere iſt ihr zugaͤnglich: von der ſinn⸗ 
enwart der Dinge wird fein äußerer Menſch 
mt, ſei's zu Zorn oder eitlem Prangen oder 
je wie der Gegenſtand iſt; aber in feinem 
Vermögen ſteht er unerſchuͤttert aufrecht und 
t geſonnen, der Schwachheit nachzugeben, ſon⸗ 
kaͤmpft gegen ſie mit aller Macht. Wo ſie doch 
in ſeiner Natur liegt, wie denn mancher von 
Haus aus jaͤhzornig oder hochfaͤrtig iſt oder ſonſt der⸗ 
gleichen: aber zur fündigen Tat läßt er's nicht kom⸗ 
men! Dieſer ſoll ungleich mehr geprieſen ſein, iſt ſein 
Gewinn doch weit größer, feine Tugend weit edler, als 
des erſten. Nur aus der Anfechtung kommt Vollkom⸗ 
menbeit. Wie Sankt Paulus ſpricht: „die Tugend voll 
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der 
der wird nicht wunſchen, daß der fündige Hang ihm 
ſchwinde. Denn ohne ihn ſtünde der Menſch unſicher 
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Böfen, fo hab ich die Sünde begangen, wie wenn ich 
die Tat getan hatte. In einem entſchloſſenen Wollen ver: 
mag ich ſo viel Schuld auf mich zu laden, als wenn ich 
alle Welt gemordet haͤtte, und brauche doch keinen Singer 
dazu zu rühren. Warum ſollte nicht dasſelbe möglich fein 
beim guten Willen, ja noch viel und ungleich mehr? 
Und wirklich! mit meinem Willen vermag ich alles: kann 
aller Menſchen Muͤhſal tragen, kann alle Armen ſpeiſen 
und aller Menſchen Arbeit leiſten und was du ſonſt 
erdenken magſt. Gebricht dir's nicht am Wollen, ſon⸗ 
allein am Vermögen, wahrhaftig! vor Gott haſt 
es alles getan, und niemand kann dir das benehmen 
dir einen Augenblick ſtreitig machen. D 
tun wollen, ſobald ich's vermag, und getan 
gilt vor Gott gleich. Wollt ich zum Bei⸗ 
I Wiffen beſitzen, als irgend der Menſchheit 
iſt mein Begehren danach nur ſtark und 

! fo beſitze ich's. Denn was ich 
habe ich. Oder begehrte ich Liebe 
je ein Menſch, oder Gott zu ver⸗ 
herrlichen, oder was du magſt: das beſitzeſt du alles, 
ſo du ganzen Willen haſt. 
un möcteft du fragen: wann denn der Wille 
ein rechter und ganzer Wille iſt? 
wenn er alle Eigenheit abgelegt, aus ſich ſelber 
ausgegangen und in den Willen Gottes eingebildet und 
umgeformt iſt! Je mehr das der Fall iſt, deſto mehr 
iſt dein Wille ein rechter und wirklicher Wille, kraft 
deſſen du zu allem fähig biſt, ſei's Gottesliebe oder 
was du willſt. oO 
Es wird der Einwand erhoben: „Wie aber kann ich 
Gottesliebe beſitzen, wenn ich doch davon nichts fpüre 
noch gewahr werde? Wie ich an andern Leuten febe: 
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Oy fie ſich's bewußt find oder nicht, die immer nur 
auf ‚Stimmung‘ und große Erlebniſſe“ aus find und 
nur diefe angenehme Seite haben wollen: Eigenwille ift 
das, weiter nichts! Du follteft dich Gotte gänzlicher er: 
geben. Und da kuͤmmer dich weiter nicht, was er anfange 
mit feinem Eigentum! Es find tauſend Menſchen tot 
und im himmel, die niemals völlig aus ihrem Willen 
gingen. Das wär allein ein vollkommener und wahrer 
Wille, daß man ganz getreten waͤr in Gottes Willen und 
ſtaͤnd des Eigenwillens bar. Je weiter es einer hierin 
gebracht hat, um ſo mehr iſt er Gott einverleibt. Jal 
ein Ave⸗Maria in ſolcher Geſinnung geſprochen, iſt foͤr⸗ 
„als tauſend Pfalter geleſen ohne fie, ein Schritt 
in ihr beſſer, als ohne fie eine Fahrt über Meer. G 
der Menſch, der alſo ganz ſich ſelbſt entgangen 
wär, wahrlich, der wär fo ganz und gar in Gott ge⸗ 
ſetzt, wo man ihn rühren wollte, da müßte man Gott 
zuerſt anruͤhren: Gott umſchließt ihn, wie meine Kappe 
mein Haupt umſchließt, und wer mich wollt angreifen, 
der müßte zuerſt mein Kleid berühren. Oder ein an⸗ 
drer Vergleich. Soll ich trinken, ſo muß der Trank zu⸗ 
erſt über die Junge gehn, da empfängt er feinen Ge⸗ 
ſchmack. Iſt die Junge bekleidet mit Bitterkeit, dann 
mag der Wein an ſich noch ſo ſuͤß ſein, er muß ja bitter 
werden auf dem Wege, auf dem er an mich kommt. 


i 


3 19 


2359 111. 
111111 il 1244 17 
11 11771 AH 1441 f 1111 
i 33435 3232 Hl ur 5 21275 
e e 
1 1 6115 11115 1515 
IHRE 1 NH 1 . 
12 Ede : 
Iltis ili a 2 


20 


2 
Hin 
f 1 
Hi 
117 
2152 
Wr 
714 8 
12575 
11145 


d Zwifchenfälle zu er: 
dem Guten müffen alle 
zum Beſten dienen — wie Sankt Paulus ſagt 

Sankt : ſogar die Sünde! Y 
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haben iſt keine Sünde, fobald’s uns leid 

man Sünde nicht begeben wollen, um 
in Zeit noch Ewigkeit, weder ‚tödliche‘ noch 
überhaupt keine. Wer ſich auf Bots 
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in den Willen Gottes, der wird 
auch nicht wollen, die Sünde, in die er gefallen, 
möge überhaupt nicht geſchehen fein. 
Nicht zwar infofern, als fie etwas Widergöttliches 
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Bedenklichkeit! Denn fo oft die Reue ſich erneut, 
auch die Liebe mit Macht geſteigert und erneuert 
| 2] 


. 


8. Von der Reue 


eue gibt es von doppelter Art. Die eine iſt zeitlich 
und ſinnlich, die andere göttlich und uͤbernatuͤrlich. 
itliche zerrt ſich nur immer tiefer hinab in immer 
und ſetzt den Menſchen in einen Jammer, 
ob er ſtraks verzweifeln muͤſſe. Die bleibt ſtecken 
Elend und kommt nicht vom Fleck: es wird nichts 
Anders die göttliche Reue. Sobald nur im Men⸗ 
ſchen eine innere Mißbilligung auftaucht, gleich erhebt 
er ſich auch zu Gott und ſetzt ſich, gegen jede Sünde 
ſorglich gewappnet, in einen unerſchuͤtterlichen Willen. 
Und von da erhebt er ſich zu grenzenloſem Gottver⸗ 
trauen und gewinnt eine grenzenloſe Sicherheit. Und 
hieraus entſpringt eine geiſtige Freude, die die Seele 
heraus hebt aus allem Elend und Jammer und zu⸗ 
ſammenſchließt mit Gott. Und je gebrechlicher ſich einer 
fühle und je zahlreicher feine Miſſetaten: je mehr er 
Urſache hat, ſich in ungeteilter Zingabe an Gott zu 
binden, bei dem es keine Sünde und kein Gebreſten gibt. 
D Der ſicherſte Grat darum, den man beſchreiten mag, 
will man in geſammelter Andacht zu Gotte gehen, iſt: 
fündlos zu fein kraft der göttlichen Reue. Und je 
ſchwerer man ſelber die Sünde wägt, um fo eher ift 
Gott bereit, fie zu vergeben, zur Seele zu kommen und 


meiſten zuwider iſt. Je 
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© Das andere Wiſſen ift ungleich beſſer und foͤrder⸗ 
licher und wird regelmäßig allen vollkommenen gott⸗ 
liebenden Leuten zu teil. Es beruht eben darin, daß 
der Menſch kraft der Liebe und Jugehoͤrigkeit, die er 
zu feinem Gotte hegt, zu ihm voll ruͤckhaltloſen Vers 
trauens und ſeiner ganz ſicher iſt; wie er ihn denn 
unterſchiedlos entgegennimmt in allem Endlichen. Und 
beftritten’s ihm auch alle Kreaturen unter ihrem Eide, 
ja Gott felber es ihm ab: fein Zutrauen wankte 
nicht! Denn Liebe kann nicht mißtrauen, fie gewaͤr⸗ 
tigt nur Gutes. Und es hat nicht Not, daß man das 
dem Liebenden und Geliebten erft ſagen dürfe: Indem 
einer empfindet, daß er Gottes Sreund iſt, iſt er auch 
kurzerhand vergewiſſert über alles, was ihm gut iſt 
und zu feiner Seligkeit gehort. Denn wie liebend dir 
auch zu ihm iſt: des kannſt du ſicher ſein, daß ihm 
ohnmaßen liebender iſt zu dir, und er in dich noch 
groͤßeres Vertrauen ſetzt. Denn er iſt ſelber 
die Treue. 
Solcher Dinge kann man von ihm ſicher ſein, und 
„die ihn lieben. Dieſe Gewißheit iſt 
und verlaͤßlicher als die erfte, fie kann 
Das Sagen könnte trügen, und das 
vielleicht ein Irrlicht ſein. Dieſe Gewiß⸗ 
verſpuͤrt man in allen Vermögen der 
ann nicht trugen in denen, die ihn wahr⸗ 
Ein Zweifel iſt für fie daran fo wenig 
an Gott ſelber. S 
vertreibt alle Surcht, ſagt Paulus; und gleich⸗ 
2 der Sünden Fuͤlle 
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‚ im felben Maße fallen 
den ab famt ihrer Pein. Wir muͤſſen 
gewöhnen, in allem unfern Tun und Laſſen, Leiden 
hinaufzubilden in das Leben und die 
Herrn Jeſu Chriſti, und allezeit nur ihn 
wie er's nur immer auf uns abgeſehen 
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iſt: ſchlechthin Erhebung des Gemuͤts 
‚ein Aufgehen in Gott. Die Werke, 
das am beſten gelingt, denen widme dich 
Und hindert dich dabei ein Außerliches 
. Wachen, Saften, Leſen oder was fonft, fo 
es freimuͤtig weg, unbeſorgt, du koͤnnteſt etwas 
verfäumen an Poͤnitenz . Gott ſieht nicht an, welches 
die Werke ſeien, ſondern nur, welches die Liebe, die 
Andacht, das Gemüte ſei in dieſen Werken: es liegt 
ihm nicht an unfern Werken, fondern einzig an unfrer 
Geſinnung, daran, daß er in allem unſer Ziel ſei. Denn 
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gründlicher büßen deine Werke alles Sündige. Gott, 
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dir, ſo inwendig wie auswendig! 
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11. Don rechter Nachfolge 
des ſtrengen Lebens Chriſti 
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daß unſers Herrn Jeſu Chrifti Wandel und auch der 
Heiligen ſo gar ſtreng und mühevoll geweſen, und man 
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ſagt: alle Menſchen find mit nichten auf 
gerufen! Sindeft du mun, daß dein 

nächfter Weg nicht gebt in vielen aͤußern Werken und 
Entbehrungen — woran ſo ſchlecht⸗ 
nicht groß liegt, es fuͤhle ſich denn einer 
Gott dazu getrieben und beſitze die Saͤhig⸗ 
ſolches ohne Beirrung ſeines Innenlebens durch⸗ 
zuführen — findeft du ſolches nicht in dir, fo bleib du 
ganz in Frieden und nimm es dir nicht weiter an! O 

So moͤchteſt du ſprechen: „Liegt denn nichts daran, 
warum denn haben's unſere Vorfahren und viele Heilige 

S 


So bedenke: unfer gerr hat ihnen dieſe Weiſe ges 
geben, aber auch die Kraft, die dazu gehört, fie ohne 
Wanken durchzuführen: darin ſollten fie zu ihrem geile 
kommen. Aber Gott hat des Menſchen geil nicht ge: 
derliche Weiſe: was die eine leiſtet, 
Vermögen bat Gott allen guten Weiſen gegeben, 
es verſagt! Denn ein Gutes iſt nicht wider 
Daran ſollten ſich auch die Leute klar⸗ 
unrecht ſie tun, wenn ſie etwann einen 
Menſchen kennen lernen, oder hoͤren von 
der aber nicht ihrer Weiſe anhaͤngt — 
les verlorene Mühe! Weil ihnen deren 
gefällt, gleich muß es auch mit ihrer 
weit her ſein. Das iſt nicht recht! 
Man ſoll andrer Leute Weiſe achten — auch eine gute 
Übung das! — und niemandes Weife ſchmaͤhen. Ein 
jeder halte ſich an ſeine gute Weiſe und ziehe dahin⸗ 
ein alle andern und eigne mit ihrer Hilfe ſich auch die 
Vorzuͤge der andern an. Wechſel der Weiſe ergibt ein 
unftät Weſen und Gemüt. Was die eine dir geben 
kann, das kannſt du auch mit der andern erreichen. 
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kann einer wohl unferm Herrn nachfolgen nach 
ſeiner Schwachheit und braucht, ja darf nicht 
glauben, er reiche da nicht an. — Sreilich darfſt du bei 
deiner „Weiſe“ nicht beworren fein mit Speiſe und 
Rleidern, als die zu deinem geil gebörten! Sondern 
gewoͤhne deinen Grund und dein Gemüt, daß es darüber 
erhaben ſei. S 
„und warum?“ S 
Nun, das waͤr doch eine ſchwache Innerlichkeit, der 
Außerliche Kleid aufhelfen müßte: das Innere ſoll 
dem Äußern aufbelfen! Soweit es dabei nur auf dich 
ankommt: iſt dir aber ein anderes Los gefallen, fo magſt 
du aus deinem Grund heraus auch das für gut 
nehmen, in der Weiſe, daß du dich darein ſchickſt: waͤr 

aber das Gegenteil beſchieden, daß du auch dieſes 
gerne wollteſt gefallen laſſen. Ebenſo mit der 
den und Verwandten oder was dir 


ir 


mit Sreun 
Gott fonft geben oder nehmen mag: immer acht ich's 
für das befte, daß man ſich großherzig Gott überlaffe, 
mag auf uns werfen Schande, Muͤhſal und 
welches Leid es ſei: daß man das freudig und dankbar 
binnebme und laſſe ſich lieber von Gott führen, als 
daß man ſich ſelber darauf verſetze. S 
Entſprechend in allen Dingen lernet willig von Gott 
und folgt ihm nach, ſo wird es mit uns recht! In 
ſolcher Geſinnung kann man unbeſchadet Ehre annehmen 
und Gemach: nur daß man, fiel Ungemach und Unehre 
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vollkommener Annäberung als nur möglich, fein ganzes 
Tun. An dir ift es nun, zu leiften, an ihm zu emp⸗ 
fangen: tu du dein Werk aus aller deiner Verſunken⸗ 
beit, aus deiner innerften Geſinnung! Dazu gewöhne 
dein Gemüt zu aller Zeit, bis du in allem deinen Tun 
in ihm dich ſpiegeln darfſt. S 


12. Vom Sakrament 


er den Leib des Herrn gern nehmen möchte, der 

braucht nicht abzuwarten, bis er wer weiß wie 
große Innigkeit und Andacht in ſich verſpuͤre! Sondern 

ſich nur Rechenſchaft geben, wie beſchaffen fein 
Wille und ſeine Geſinnung ſei. Du ſollſt nicht groß an⸗ 
was fuͤr Gefuͤhle du haſt: das achte groß, 
du zu nehmen dir vorſetzeſt! S 
Wer freien Herzens ſich unſerm Herrn nahen will, 
bedarf dazu als erſtes, daß er ſich in ſeinem Ge⸗ 
frei finde von jeder Suͤndenmahung. Zum andern, 
fein Wille Gott zugekehrt ſei, es ihn nur gelüfte 
Gott und dem Goͤttlichen und ihm mißfalle, was 
Gott unverträglich if. Woran er auch gleich 
kann, wie fern oder nah er Gotte ſteht: genau 
hierin brachte! Und das dritte Erforder⸗ 
Schaͤtzung des Sakraments und die Liebe 
Genuß nur immer noch wachſe 
nicht mindere vom oͤftern gerzu⸗ 
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erfüllen mag. — Darum will ich zu Dir 


1175 
1 


Leere, deine grenzenloſe unbegreifliche Gottheit 
ſo ſchnoͤdes, verdorbenes Men⸗ 
D 

zu viel gefündigt, nie vermag 
er hat vollauf gebüßt, alle Schuld! 
u wohl das wuͤrdige Opfer dem himm⸗ 
opfern fuͤr alle deine Schuld. 0 
gern wollt ich ihm huldigen: ich 
nicht!“ D 
zu ihm, er iſt allein ſchon ein huldvoller 
Willkommensgruß des Vaters, das verkörperte maß⸗ 
Cob aller göttlichen Güte! Kürzlich: 
Gebreſten mit einem Mal benommen 
mit Vorzuͤgen und mit Gnaden bekleidet 
Urſprung wonniglich gefuͤhrt und heim⸗ 
den: ſo halt dich ſo, daß du das Sakrament 
oftmals zu nehmen im ſtande biſt. So 
binzugeeint und mit feinem Leib geadelt. 
Leib des gerrn wird die Seele dermaßen 
„daß die Engel alle, nicht Che⸗ 
im, den Unterſchied mehr wiſſen 
koͤnnen zwiſchen ihnen beiden. Denn wo 
rühren, da rübren fie die Seele, und wo die 
Nie ward fo nahe Linung! Denn 
enger mit Gott vereint, als Leib und 
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un möchten du ſprechen: „Wie mag das vor ſich 
gehen? noch empfinde ich rein nichts davon!“ 
as liegt daran? Je weniger du's empfindeſt 
fefter glaubft, um fo löblicher dein Glaube und 
um fo böber einge ſchaͤtzt! Denn ein ganzer Glaube 
it viel mehr als ein Wäbnen: in ihm befigen wir ein 
wahres Wiſſen. Sürwabr, es fehlt uns nichts als ein 
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und binzugefügt. Doch wahrlich! alles Leiden ſoll 
man aus dem Leib, den niedern Kräften 
den Sinnen befehlen. ber der Geiſt ſoll ſich 
ganzer Kraft erheben und losgelöft in feinen Gott 
verſenken. Der Leidens zuſtand aber der Sinne und 
niedern Kräfte, der geht die Seele nichts an, noch 

en. Je länger und ftärfer der Streit, 
um fo größer und löblicher auch der Sieg und die 
Ehre des Sieges. Denn je ſchwerer die Anfechtung, je 
ſtärker der Anprall des Böfen, und man fie doch noch 


© 
lieber deinem Gott. 
Darum: willſt du deinen Gott würdig empfangen, 
fo laß dir angelegen fein, wie deine oberen Kräfte in 
deinen Gott gerichtet, dein Wille nach ſeinem ſtets auf 
der Suche fei, und deine Treue ſtets feſter an ihm 
Wurzel faſſe. Nie wird man in diefer Gefinnung den 
werten Leib unſers Herrn empfangen, daß einem nicht 
große Gnade würde. Und je öfter, deſto 
5 S 
es konnte einer den Leib des Herrn nehmen in 
Andacht und Geſinnung, waͤr er anders recht 
„daß er gleich kommen müßte in den unterſten 
Engel! 
konnte ihn derart empfangen zum andern Mal, 
den zweiten Chor erhoben würde. 
dermaßen großer Andacht vermöchteft du ihn 
: du würdeft gewürdigt in den achten, gar 
en Chor! 
ftänden zweier Menſchen Leben ſich ſonſt in 
gleich, und der eine haͤtte einſt unſers 
Leib mit Wuͤrdigkeit einmal mehr empfangen 
der andere: dadurch wird dieſer ſein wie eine 
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bligende Sonne vor dem andern und eine ſonderliche 
Einung mit Gott erlangen. 


diese Nehmen und dies felige Genießen des 
Leibes unſers Herrn bängt nun keineswegs an 
dem Außerliben Genuß: es genügt dazu auch ein 
geiftiger Genuß, mit ſehnendem Gemüt, in Hingabe und 
Andacht. Auch ſo kann man ihn ſo aufrichtig nehmen, 
daß man reicher wird an Gnaden als irgend ein Menſch 
auf Erden. Das kann der Menſch verrichten tauſend Mal 
am Tage und mehr, wo immer er weile, ob er ſiech fei 
oder geſund. Nur muß man ſich als zu einem Sakra⸗ 
ment berzubegeben: nach Gebühr in weibevolier Stim⸗ 
mung, und voller Inbrunſt Seblt einem aber die Stim⸗ 
mung und die Inbrunſt, ſo reize und bereite man ſich 
dazu und halte ſich danach! 3 
Zeit und felig in der Ewigkeit. 
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wenn jemand vorhat, den Leib des Gern zu nehmen, 
ſoll das ohne große Enttäuſchung ablaufen, fo iſt es 
ziemlich und ſehr forderlich, daß man zuvor beichte, 
P 
des Sakramente der Beichte willen. 
ee 
ſtrafen muß und vor Bekümmernis ſich zur Beichte nicht 
fäbig fühlt, fo geb er zu feinem Gotte und gebe ſich dem 
ſchuldig in ruͤckhaltloſer Reue, und ſei beruhigt, bis er 
zur Beichte Muße fühlt. Entfallen hierbei inzwiſchen 
die Bedenken und Gewiſſensbiſſe, fo mag er a 
Gott habe ihrer auch vergeſſen. 

3 


ſoll Gott eher beichten als den Menſchen, wobei 
man ſchuldig iſt, vor Gott die Sehler ſchwer zu waͤgen 
und ſich ſehr zu ſtrafen. Auch ſoll man nicht, weil man 
doch zum Sakramente gehn will, das leichtfertig uͤber⸗ 
geben und unterwegs laſſen um aͤußerer Geſchaͤfte 
willen. Wenn anders des Menſchen Meinung auf 
Gott gerichtet iſt und gut. oO 


135. Dom Wert der Gewoͤhnung 


1 will erſt gelernt ſein, wie man in aller Wirkſamkeit 
fein Inneres frei erhalte. Sür einen ungeübten Men 
ſchen iſt's ungewohnte Arbeit, bis er es fertig bringt, 
daß keine Geſellſchaft und kein Geſchaͤft ihn hindere und 
Gott ihm immer gleich gegenwärtig fei, beftändig ihm 
leuchte in derfelben Klarheit. Dazu gehort gar ein reg⸗ 
ſamer Fleiß und ſonderlich zwei Dinge. 
OD Das eine, daß er fein Inneres wohl verſchloſſen 
halte, fein Gemüt gewarnt fein laſſe vor der Welt der 
Bilder, die draußen um ihn ſtehen: daß ſie auch außer 
ihm bleiben und nicht, fremd wie ſie ſind, mit ihm wan⸗ 
deln und verkehren und fo eine Stätte in ihm finden. S 
Das andere betrifft die Vorſtellungen feines Innern, 
ſeien es Bilder aus einem Aufſchwung des Gemuͤts oder 


Schon wahr! Aber feine Vorſtellungen von der 
Außenwelt find dem Gehbten nichte Außzerliches ! Denn 
alle Dinge ſind dem inwendigen Menſchen nur eine 
imwendige göttliche Beſtinumtheit. 
Die erfte Bedingung dafür iſt, daß der Menſch feine 
Vernunft gründlich zu Gott gewöhne, nur ſo wird ſein 
Zuftand dauernd ein göttlicher. Der Vernunft ift 
nichts fo eigen und gegenwärtig und nahe als Gott, fie 
mag ſich anderm gar nicht zukehren: erſt wenn man ihr 
Gewalt und Unrecht antut, kehrt ſie ſich den endlichen 
Dingen zu, ſie wird da geradezu gebrochen und ver⸗ 
kehrt. Iſt fie aber einmal verdorben in einem jungen 
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Bahn geraten, bat fie ſich bingewöhnt zu den Kreaturen 
und mit ihnen ſich befreundet und verbildert: fo wird 
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beſitze und ſich dabei beſcheide. Son⸗ 
die er gegeben im Zimmel und auf 
die gab er alle darum, damit er eine Gabe 
konne, ſich felber, mit ihnen allen will er uns 
r Gabe, die er felber iſt. Und alle 
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de bringen: daß er uns moͤchte 
Ko ſage ich: in allen feinen Gaben 
en wir Gott erblicken lernen, 
uns laſſen, bei nichts ſtehen bleiben. 
für uns uberhaupt kein Stehenbleiben in 
fuͤr keinen, wie weit er auch kam! Man 
en gegenuͤber gefaßt ſein auf Ga⸗ 
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Ich flechte eine kurze Geſchichte ein von einer, die 
durchaus darauf aus war, eine beſtimmte Gnade zu 
erlangen von unſerm gerrn; da haͤtte ich erwidert: es fehle 
ihr an der nötigen Bereitung und gäbe ihr Gott die 
Gabe fo umbereitet, fie müßte daran zu grunde gehn! O 
O Srage: „Warum war fie nicht bereit? Sie hatte 
doch einen guten Willen, und Ihr behauptet ja, daß 
der alles vermoͤge und jede Vollkommenheit in ihm be⸗ 
liege? 
D Allerdings! nur muß man zwei Bedeutungen unters 
ſcheiden beim Willen. Es gibt ein zufaͤlliges und 
weſenloſes Wollen; und es gibt ein ſchickſalmaͤßiges 
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mu Abgeſchiedenheit beſitzen, die voran und 

hinterher gebt, das erſt befäbigt uns, große Güter von 
Gott entgegenzunehmen, und in dieſen Gütern Gott. 
Und ift man unbereit, zerftört man die Gabe und da⸗ 
mit auch Gott. Das iſt der Grund, warum uns Bott 
nicht allzeit geben kann, wie wir's erbitten. An ihm 
feblt's nicht — iſt's ihm doch tauſendmal dringender 
zu geben, als uns zu nehmen — aber wir tun ihm 
Gewalt und Unrecht an damit, daß wir ihn an ſeiner 
natuͤrlichſten Betaͤtigung bindern mit unfrer Unbereit⸗ 
ſchaft. Sür ſolch Empfangen muß man lernen, ſich 
aus ſich ſelbſt hinaus zuſchaffen und gar nichts Eigenes 
zu behalten: man darf's nicht abſehen auf Sörberung, 
Verzuͤckung, ſchmelzende Gefühle, auf Lohn, aufe 
‚Himmelreicdy‘, auf irgendein Ziel des Eigenwillens! Nie 
und nimmer gibt Gott ſich in einen fremden Willen: 
wo er feinen Willen findet, da gibt er ſich, ergießt er 
ſich hinein. Je mehr wir uns entwerden, um ſo mehr 
wachſen wir aus ibm. Darum iſt es nicht genug, 
wenn wir uns einmal aufgeben: fondern wir müſſen 


weltlicher Lebens weiſe ſich demuͤtig und ges 
Man ſoll darnach ſtehen und nicht nach⸗ 


als 2 

man fie betätigt auch ohne Bereitung des Willens — 
wo man's, bei paſſender und bedeutender Gelegenheit, 
ſich erſt befonders vornimmt — wenn fie ſich ſozuſagen 
von ſelber tut, rein aus Liebe zu ihr und ohne ein 
Warum. Dann hat man fie wirklich und eher nicht! Y 
So lange währe die Schule des Verzichts, bis man 
nichts Eigenes mehr behaͤlt. Alles Geftürmes Unfriede 
ſtammt nur aus Eigenwillen, ob man es merke oder nicht. 
Sich ſelber muß man ohn' Beſinnen, ein Geläuterter 
und Entwordener an Wunſch und Willen, begraben in 
Gottes guten und lieben Willen, mit dem allein man 
wollen und wuͤnſchen darf hinfort. D 
O Srage: „Soll man auch göttlicher Ver zuͤckungen mit 
Willen ſich begeben? mag das nicht vielmehr ſeinen 
Grund haben in Traͤgheit und allzu ſchwacher Liebe zu 
ibm?“ oO 
© Steilih ſchon: wenn man einen Unterſchied nicht über: 
ſieht! Ob es in Traͤgheit oder wirklicher Abgeſchiedenheit 
feinen Grund hat, dafür gelte als Merkmal: Ob man in 
dieſem Zuftand der Verlaſſenheit Gott fo getreu iſt, wie 
wenn man in den hoͤchſten Gefühlen ſchwelgte; ob man 
hier in ſeinem Zandeln gegen dort um nichts zuruͤck⸗ 
bleibt, und ſich ſo ablehnend verhaͤlt gegen jeden Troſt 
1 wie da man Gott als gegenwaͤrtig 
8 


dem rechten Menſchen bei feinem guten und voll⸗ 
kommenen Willen kann denn auch keine Zeit zu kurz 
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geweſen waͤre. Das kommt vom Wechſel der 
Weiſe. Man ergreife eine gute Weiſe und bei der 
bleibe man — und beginne nicht heute eines und mor⸗ 
gen ein anderes — unbeſorgt, daß man bei dieſer et⸗ 
was verſaͤume: mit Gott verzieht man nicht, ſo wenig 
Gott je ſelber in Verzug kommt. 
keines ſomit nimm von Gott, und darein ziehe 
alles Gute. Findet ſich's aber, daß es ſich nicht ver⸗ 
tragen will, daß eins das andere nicht duldet, das ſei 
ein gewiſſes Zeichen, daß es von Gott nicht ſtammt. 
iſt nicht ein Gutes wider das andere! (Wie unſer 
Herr ſpricht: „ein jedes Reich, das in ſich felber geteilt 
iſt, muß zu grunde gehn“, und „wer nicht mit mir iſt, 
der iſt wider mich; und wer nicht mit mir ſammelt, 
der zerſtreut“.) So auch ſei dir's ein gewiſſes Zeichen: 
welches Gut ein andres, ob auch ein kleineres, nicht 
neben ſich duldet, daß das unmöglich von Gott ſtam⸗ 
men kann. Es muß fördern und nicht zerftören. 
Um es auf einen angemeſſenen und kurzen Ausdruck 
zu bringen, daran kein Zweifel verſtattet iſt: Der ge⸗ 
treue Gott gibt einem jeden je ſein Beſtes! So⸗ 
viel ſteht einmal feſt: er nimmt keinen im Liegen, den 
er ebenſogut haͤtte ſtehend finden koͤnnen. Denn Gott, 
als das Gute, hat mit aller Welt nur immer das 
Beſte im Sinn. 2 


Es wird das Bedenken erhoben: „warum denn Gott 
nicht beizeiten die Ceute von binnen nehme, die er kennt 
als ſolche, die aus der Taufgnade fallen werden: daß 
fie ftürben in ihrer Kindheit, eh fie noch zu Verſtande 
kaͤmen? Da er ja bei ihnen vorherweiß, daß ſie fallen 
und nicht wieder aufſtehen werden. Das waͤr doch bei 
denen ihr Beſtes!“ 
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O da erwidert ich: Gott iſt fein Vernichter irgend welches 
Wertes, ſondern ein Vollbringer. Gott iſt nicht ein 
Jerſtörer der Natur, ſondern ihr Vollender. Fer⸗ 


2 
g 


1 
1 
772 
IH 
2157 


zerftört und unbezwungen! Gnade zerſtört ni 
Natur, fie vollendet fie. Verklärung, 
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irgend Weſen bat. Sondern er iſt ein Doll 
aller Dinge. Alſo ſollen auch wir kein kleines 
eine unſcheinbare Weiſe, in uns zerftören für eine ans 
ſehnlichere, ſondern fie zu ihrer Vollendung bringen! 


D So verlief unſer Gefpräb „von einem Menſchen, 
der vorbätte, aufs neue ein Leben zu beginnen“, und 
beſchloß ich's etwa in folgender Weiſe: 
es müſſe dieſer Menſch, unbeſchadet feiner Sonder⸗ 
weife, werden ein Gottſucher und Gottfinder 


es? 


15. Von der Selbſtentaͤußerung 


reer 
mit allen feinen Kräften, inneren wie äußeren. Das 
mit befindet er ſich in einer Verfaſſung, wo es im ihm 
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noch fonft eine Einengung mehr gibt. 
ſteht er ohne jede Betätigung innerlich 
D 


man wohl wahrnehmen, ob ſich einem irgend 
lber darbiete. Spurt man aber keine Luft, 
erk zu machen und ſich's anzunehmen, ſo 
mit einem Ruck hinein in irgend eine Taͤtig⸗ 
ob eine inwendige oder auswendige! Y 
ſoll man ſich, mag er noch ſo gut ſcheinen 
fein, an einem Zuftande genügen laſſen, ſo⸗ 
ſich dabei gendtigt. ſieht zu Härte und Ges 
waltſamkeit gegen ſich ſelber. Wo denn doch auf einen 
eher die Bezeichnung paßt, man werde getan, als: 
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derart, daß man die Einigkeit entlade in die Wirk⸗ 
lichkeit und die Wirklichkeit einleite in die Einig⸗ 
keit, und ſo gewohnt werde, in Muße tätig zu ſein. 
Auf dieſes Tätigwerden von innen her muß man das 
Auge richten und von da aus bewirken ſein Leſen, 
Beten oder, ob es gebührt, ein aͤußeres Werk. Will 
jedoch das Außere Werk das innere zerſtreuen, fo halte 
man ſich an das innere. Könnten fi aber beide zu⸗ 
fammenfinden, das ware das beſte. Damit man ein 
Mittun hätte mit Gott. S 
© Eine Srage: „Wie foll man da ein Mittun 
haben, wo man ſich ſelber und aller Betätigung ent⸗ 


fallen iſt?“ 


Antwort: Lin Tun bleibt einem jedenfalls zu 
eigen, ein ſonderbares allerdings: ein Vernichten ſeiner 
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ſelbſt! Doch geht auch die eigene Vernichtung 
Selbſtauflöſung nie fo weit, Gott muß auch 
ſich zu Ende bringen, ſonſt hapert es damit. 
erft erlangt dieſes Sichdemütigen den 
Vollkommenheit, wenn Gott uns demütigt, 
ſelber. Damit erft genügen wir uns felber 
Anſpruch der Tugend, und nicht eher. 

D Srage: „Wie kommt Gott dazu, den Menſchen, 
durch ihn ſelber, zu vernichten! Es ſcheint, 
Sich / ſelbſt⸗ vernichten des Menſchen wart von 
Seite nur ein Erböben? Wie es im Evangelium 
beißt: wer ſich erniedrigt, der ſoll erhoht werden.“ W 
Antwort: Ja — und nein! Er foll ſich „erniedri⸗ 
gen“: und eben das gelingt ihm garnicht hinlänglich, 
Gott tue es denn! Und er ſoll „erhoht werden“! Wicht 
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hinnehmen, der muß die Welt hergeben, das ift 
gerechter Kauf, ein Tauſchen gleich um gleich — 
unlängit ſchon einmal ſagte. Darum, weil 
Welt zu feiner Freunde Eigen 
Il er uns allen Eigenhalt gar 
Ja wahrhaftig! daran liegt doch 
als unſer Eigentum anſprechen 
gerad ins Auge ſticht! Alle Gaben, 
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was 
er uns jemals gab, natürliche wie Gnadengaben, 
er uns immer nur unter der ſtillen Bedingung, 
wir uns nicht als Eigentuͤmer fühlen dürften, 
Niemals hat er derart einem Menſchen etwas gegeben, 
ſeiner eignen Mutter nicht! Und um uns das 
gebörig einzuſchaͤrfen, darum nimmt er uns oft 
ſo leibliches wie geiſtiges Gut. Denn auch 
unſrer Ehre foll das Eigentum nicht uns zus 
ſondern ihm. uberhaupt ſollen wir alles nur 
ſei es uns geliehen und nicht gegeben: 
Seele, Sinne und Seelenkraͤfte, Außres 
Ehre, Freunde, Verwandte, Haus, Hof und 
meint 


aber Gott, wenn er denen ſo eifrig nach⸗ 
er felber an ihre Stelle rüden will! gierin 
für ihn die größte Wonne und Ergoͤtzung. Und 
und umfaſſender es ihm gelingt, um fo groͤ⸗ 
Freude. Je enger unfer Aneignen der Welt, 
lockerer halten wir Ihn; und je weniger wir 
feſt halten, um ſo eigner haben wir ihn 
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Zaupt ihrer aller: ſie er⸗ 
offnet die Reihe, zum Zeichen, daß alle Seligkeit und 
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16. Von der Unbedürftigkeit 


ſollen haben als hätten wir nicht und 

ſollen doch alle Dinge beſitzenz fo verlangt 

es der edle Cehrer Sankt Paulus. S 
per hat ohne Figenhaft, der keinerlei Anſpruch er⸗ 
hebt weder auf das eigne Selbſt noch auf das, was außer 
ihm iſt, nicht einmal auf Gott. Willſt du wiſſen, was, be⸗ 
rechtigtermaßen, ein armer Wenfch‘ iſt? Der iſt wirklich 
arm im Geift‘, der alles das wohl entbehren mag, was 
nicht nötig iſt. Das bat, dem Sinne nach, ſchon Diogenes 
geſagt, der in feiner Tonne nackt ſaß, und zwar zum gro⸗ 
Alexander, der alle Welt unter ſich hatte. „Ich 
„ ſprach er, „ein viel größerer Herr als du! Denn 
babe mehr ausgeſchlagen, als du in Beſitz genommen 
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baft. Was du für groß achteſt zu beſitzen, das iſt mir 
zu gering, es erſt noch ausdrüdlich zu verſchmaͤhen!“ O 
Der iſt viel feliger, der der Dinge nicht bedarf, als 
wer auf ihnen ſitzt als auf lauter Unentbehrlichkeiten. 
Der iſt der Beſte, der deſſen entraten kann, was für 
ihn nicht Notdurft iſt. S 
So auch, wer am meiften verſchmaͤhen kann, der bat 


Es nimmt ſich gewiß ſtattlich 
frommen Zweden tauſend Mark 
reichlich mit feinem Gelde Rlaufen 
t und alle Armen ſpeiſt. Aber der 
der ebenſoviel von Gotteswegen ver⸗ 
Menſch befäße ein rechtes Zimmelreich, 
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Iſt etwas in Gott, dasſelbe hat Srieden: foweit in 
Gott, ſoweit in Frieden. S 
Daran ermiß jeweils, wie weit du in Gott biſt, und 
andern Falles: wo du Frieden, wo Unfrieden zu ſuchen 
bat! Wofern du Unfriedliches haſt, muß dir auch not⸗ 
gedrungen unfriedlich ſein: Unfriede kommt von der 
Areatur, nicht von Gott. S 
Auch gibt es nichts in Gott, das zu fürchten waͤre: 
alles, was in Gott iſt, iſt allein zu lieben. Und ſo 
gibt es auch nichts in ihm, worüber zu trauern wäre, O 


wer allen feinen Willen hat und Wunſch, 
der hat Frieden. Das hat niemand, denn deſſen 
Wille mit Gottes Willen völlig eins iſt. Dieſe 
Einswerdung geb uns Gott. Amen. S 


Das Buch vom Troſte 


Benedictus deus et pater domini nostri Jesu Christi etc. 
(a. Kor. I. 2) 


edle Eebrer Sanktus Paulus ſpricht dieſe 
Worte in feiner Epiſtel: „Geſegnet fei 
Gott, der Vater unfers Herren Jeſu 
Chrifti, ein Vater der Barmherzigkeit 
und Gott alles Troſtes, der uns tröftet 
in aller unfrer Trübſall“ 
un gibt es dreierlei Trübfal, die den Menſchen ans 
fällt und bedrängt in dieſem lende: Schaden am Außern 
Gut; zum andern an unfern liebſten Freunden; zum 
dritten an uns ſelber, als Schmach und Ungemach, 
Schmerzen des Leibes und Leid des Herzens. 


D Sierum iſt es mein Vorſatz mit dieſem Buch, zunddft 
aus der allgemeinen Lehre einiges vorzutragen, was 
geeignet iſt, ſich damit zu tröften in allem feinem Un⸗ 
gemach, Betruͤbnis und Leid. 
und bat man ſich manche troͤſtliche Wahrheit hieraus 
angenommen, fo findet man darnach bei dreißig Stücke 
und Weiſungen, jedes für ſich allein fäbig, ſich mit ihm 
wohl zu tröften. S 
Und darnach finder man noch, im dritten Teil des 
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A Weisheit‘, der Wahrhaftige und die Wahrheit“ 
der Gute und ‚die Güte‘, ‚der Gerechte! und ‚die Gerech⸗ 
tigkeit“ mit einander gleichſam Aug in Auge ſtehn. Die 
Güte ift kein Gemacht, noch Geſchoͤpf, noch Ausgeburt; 
aber ſie ihrerſeits iſt gebaͤrend: ſie gebiert den Guten. 
Auch der Gute als ſolcher iſt kein Gemaͤcht und kein Ge⸗ 
ſchoͤpf, aber er iſt geboren, ein Kind und Sohn der 
Güte: die gebiert ſich mit allem, was fie iſt, in ihn hin⸗ 
ein, ſein Weſen, Wiſſen, Wuͤnſchen und Wirken gießt ſie 
firömend in ihn ein, und er empfängt es alles aus dem 
und innerſten Grunde der Güte und aus ihr 
allein! Der Gute‘ und ‚die Güte‘ find nicht mehr denn 
allein: bis auf den Unterſchied eines Ge⸗ 
eines Gebaͤrenden. Und doch iſt dies 
( Güte) und Geborenwerden (in dem 
Guten) nur ein Weſen, ein Leben. Alles was des 
Guten beides, von und in der Guͤte: 
hier iſt und lebt und wohnt er, hier erkennt er ſich 
und alles andere und will und wirkt mit und im An⸗ 
es wiederum durch ihn — alle 

ſeine Werke. Nach dem wie geſchrieben ſteht (und 
ſpricht's der Sohn): „Der Vater, in mir bleibend und 
erke. Der Vater wirkt bis nun, 

und des Vaters iſt, iſt mein, 
alles was mein iſt, iſt meines Vaters: ſein Geben iſt 
mein Nehmen.“ 
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ein Abſehen bat oder ihrer einen Nach⸗ 
dem Nichts nichts gemein haben; in 
nach Gott gebildet, an denen er von 
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„in ihm und aus ihm geboren wer: 
den, ſo daß er allein ihr Vater ſei. So ſind auch wir 
Sohn, Gottes eingeborener Sohn. Denn alles des 
bin ich Sohn, was mich nach ſich, ihm felber ebenbuͤrtig, 
bildet und gebiert: ein ſogetaner Menſch iſt Gottes Sohn, 
der Gute der Guͤte Sohn, der Gerechte Sohn der Ge⸗ 
rechtigkeit. Nur als Sohn, iſt auch er ein, Ungeboren⸗ 
Gebärendes‘; denn als ihr echter Sohn hat er das ſelbe 
weſen wie die Gerechtigkeit und tritt in alle ihre Eigen⸗ 
ſchaften. 


OD Sürwabr! aus diefer Lehre insgeſamt, die im heiligen 
Evangelium beſchrieben iſt und ſich beſtaͤtigt vor dem 
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von außen ber und er bleibt gleiches Mutes 
Srieden feines Herzens unbewegt, fo beftätigt 
ſich, was ich behauptet habe, daß keinerlei Widerfahr⸗ 
nis den Gerechten betrübt. Wird er dagegen durch 
den Schaden in bſal verſetzt, wahrlich, ſo 
war's nur billig und Gottes gutes Recht, diefes Un⸗ 
gemach zu verhaͤngen über einen Menſchen, der ſich 
einbildete, auf dem Rechten zu fein, und ihn doch fo 
kleine Dinge noch zu betrüben vermochten. Iſt aber 
Gott im Recht, wahrhaftig, fo darf er ſich nicht 
betrüben, ſondern ſich deſſen freuen mehr denn feines 
eigenen Lebens, das doch jeden mehr freut und einem 
teurer iſt als dieſe Welt insgeſamt; denn was hilft 
einem die ganze Welt, fo man nicht mehr wäre! S 


8 


Das dritte wiſſenswerte Wort iſt die ſes — eine 
Wahrheit. D 
einige Brunnen, die lebendige Ader aller Güte, 
keit und Wahrheit und des vollen Troſtes iſt 
ein. Was nicht er iſt, das traͤgt durchweg von 
in ſich Bitterkeit, Untroſt und Leid und bringt 
zu der Güte, die von Gott ſtammt, Gott 
mindert, bedeckt und verbirgt die Süße, die 
Troſt, den Gott gibt. Nun geh ich 
von Liebe zu dem, was mir 

Iſt mir alſo Verluſt aͤußrer 
chres Zeichen, daß ich dieſe 
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Folgen die ſonderlichen troſtreichen Betrach⸗ 
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Gott: 
ſeine Verdammnis 
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übergebilder in Gott, der allein 


Gott und Seiner Ehre willen“. 


—— „er wolle von Gott ge 
Tod der Selbſtheit, ſo dem 


11213 B 


erkennen allein! Demgemäß die Meiſter behaupten, 
daß die Seligen im Himmelreich die Kreaturen erkennen, 
nicht vermöge ihrer Sonderbilder: ſondern in dem einigen 
Urbild, welches Gott iſt und darin Gott ſich und die 
Welt ſo weiß wie liebt und will. S 


und eben das lehrt uns beten Gott ſelber, wenn 
wir ſprechen: Vater unſer, der du biſt im gimmel, 
geheiliget werde dein Name: dich allein will ich 
bekennen! Ju uns komme dein Reich: ich habe und 
kenne kein Reich als dich mit deinen Schaͤtzen. Dein 
Wille geſchehe auf Erden, das heißt in uns — 
wie im Himmel, gleich wie in Gott ſelber. Ein 
ſogetaner Menſch iſt dermaßen einhellig mit Gott, daß 
er dasſelbe will mit Gott, und in der Weiſe, wie Gott 
es will. Und darum, wenn denn doch Gott auch 
irgendwie will, daß ich Sünde getan babe, fo 
werd ich nicht wollen, ich hätte ſie nicht getan! 
Denn ſo geſchieht ja eben Gottes Wille auf Erden, 
das iſt in Miſſetat, wie im Zimmel, das iſt im 
Kechttun; fo will man „Gott um Gottes willen ent⸗ 
bebren, von Gott um Gottes willen geſchieden fein.“ 
Und das iſt allein rechte Reue über meine Sünde, 


ich gar kein Leid als um Sünde, möcht ich doch 
tun um keinen Preis der Welt, ob auch 
end Welten ewiglich ſollten mein ſein: und doch 
ein Leid fonder Schmerzen, wenn ich es nehme und 
aus Gott und Gottes Willen. Ja, ein ſo ge⸗ 
artetes Leid iſt geradezu eine Vollkommenheit! Denn 
ſie fließt und entſpringt aus der lauteren Liebe, der nie 
getrübten Güte und Freude Gottes. So bewaͤhrt und 
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Dukaten oder mehr, fo hat er gerad ſoviel ſich damit 
bei Gott aufbehalten. Darauf zielt es vielleicht, wenn 

ſagt: „Beſſer, du kommſt mit einem Auge 
ins ewige Leben, als mit zweien verloren gehn!“ O 
Auch der Ausſoruch: „wer läſſet Vater und Mut: 
ter, Schweſter und Bruder und was ſonſt, der ſoll 


Wobei zu bemerken iſt, daß wie jede Tugend ſo auch 
die Bereitſchaft zu geduldigem Erleiden eine gewiſſe 
Ausſchlagsweite hat, wie wir ja auch ſehen, daß einer 
von Natur fchöner und kunſtreicher iſt als der andere. 
Alſo behaupte ich auch, kann einer ganz wohl ein 
guter Menſch fein und doch berührt und ins Wanken 
gebracht werden von natürlicher Liebe zu „Vater und 
Mutter“, weniger oder mehr, ohne doch abfaͤllig zu 
werden von Gott und der Güte: und doch iſt er nur 
in dem Maße gut und beſſer, je weniger er getröfter, 
berührt, ja nur gewahr wird einer natürlichen Liebe 
zu „Vater und Mutter, Schweſter und Bruder“ und 
— zu ſich ſelber. Dennoch, wie ich ſchon vorhin ge⸗ 
fagt habe: Bann einer das nehmen als inbegriffen im 


göttlichen Willen, wiefern es Gottes Wille iſt, daß die 


menſchliche Natur dieſe Schwachheit habe — ſchon kraft 
feiner Gerechtigkeit, von des erſten Menſchen Sünde 
ber, aber auch wenn das nicht der Fall wäre —: er 


: „das wahre Licht leuchtet in der Sinfternis“, und 
Sankt Paulus: „die Tugenden werden vollbracht in 
der Schwachheit“ .) Und mochte der Verbrecher aus 
aufrichtiger, voller und freier Überzeugung den Tod 
auf ſich nehmen aus Liebe zur göttlichen Gerechtigkeit, 
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follen wir in unferm Leid gedenken, daß Gott, 

die Wahrheit, nur Wahres ſpricht und bei ſich 
ſelber gelobt. Entſiele Gott feinem Worte, feiner 
Wahrheit, er entfiele damit feiner Gottheit und wäre 
nicht mehr Gott: ‚Wort‘ beißt bei ihm „Wirklichkeit. 
Und ſein Wort iſt es: „unſer Leid ſolle verwandelt 
werden in Freude“. Bein Zweifel nun, wüßt ich, daß 
alle Steine auf meinem Kücken verwandelt ſollten 
werden in lautres Gold: je mehr Steine ich zu ſchlep⸗ 
pen bätte und je größere, um fo lieber wären fie 
A © 
Auf diefe Weiſe, behaupte ich zuverſichtlich, würde 
der Menſch kraͤftiglich getroͤſtet in allem feinem Leid 
und Ungemach. S 


1 Kein Gefäß kann 
zweierlei Trank in ſich bergen: ſoll es Wein hal⸗ 
ten, ſo muß man das Waſſer ausgießen, daß auch 
nicht ein Tropfen bleibt. Darum, willſt du die gött⸗ 
liche Freude in dich faſſen, fo mußt du notgedrungen 
die Endlichkeit ausgießen und entſchuͤtten. „Geuß 
aus,“ fo ſpricht Auguſtinus, „auf daß du erfüller 
werdeſt; verlerne das Lieben, auf daß du Lieben 
lerneſt; kehre dich ab, auf daß du her zugekehrt 
werdeſt!“ Ganz eigentlich: was nehmen und emp⸗ 
faͤnglich fein ſoll, das ſoll und muß leer fein. Die 
uns: 
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nicht zu, fo findeft du beides, das Hier 
Dort. 7] 
imftande, einen Becher gänzlich zu ent⸗ 
zu erhalten von allem, was füllen mag, 
Luft, kein Zweifel, der Becher vergäße 
: die Leere trüg ihn empor bis an 
trägt arm und leer fein aller End» 
empor in Gott. D 
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o trägt auf in die Höhe Drang zum Gleichen 
und Liebesglut. S 
Gleichnis zu fein, des Vaters, gibt man dem Sohne 
in der Gottheit, Glut aber und Liebe dem heiligen 
Dies Gleichnis, in allen Stücken und ſonder⸗ 
in Hinſicht auf das Erſte in der goͤttlichen Natur, iſt 
Ausgeburt des Einen. Und dieſe Gleichheit aus 
in das Eine, mit dem Einen iſt Quell und 
aus blühenden glühenden Liebe. S 
ine iſt quillend ſonder allen Urſprung. 
benbild iſt Quell, jedoch einzig kraft des 
2 nimmt was es iſt, auch daß es ein Quell 
vom Einen und im Einen. Der Liebe aber eignet 
„daß fie entſpringt und ausfließt von 
ein ſchlechthin Einiges. Niemals als ein 
: als zwei eriftiert Liebe nicht! Zweie als 
„das gibt unweigerlich und naturgemäß Liebe, 
voller Drang und Glut und Begierde. „Alle Gewaͤſſer, 
ja alle Weſen eilen und fließen zuruck in ihren Urquell“, 
ſagt Salomo. Eine Bekraͤftigung deſſen, was ich be⸗ 
hauptet habe: Ebenbildlichkeit im Verein mit der Liebe 
druͤngt und brennt darauf, die Seele emporzuleiten und 
beimzubringen in den erften Urſprung, in das Eine, 
das unſer Vater ift, aller im Zimmel und auf Erden. 9 
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und hebt Gott und ſich auf in Gott — fie 
Paulus es ausdrückt, „Gott von An⸗ 
Angeſicht, nicht mehr bloß in einem Bilde“ 
gegenſtaͤndlich — fo fag ich nun auch von 
Ebenbildlichkeit und der Liebesglut: Im Maße wie 
dem andern ahnlicher iſt, um fo heftiger und 
jagt es ihm nach, um fo füßer und won⸗ 
ibm fein Lauf. Je ferner es von ſich 
t, ſich und ſeinesgleichen immer unaͤhn⸗ 
fo ahnlicher wird es dem, dem es nachjagt 
Und da Ebenbildlichkeit herfließt vom 
inen, und zieht und lockt in der Kraft des Einen, 
darum geſtillet noch befriedet ſich weder was da zieht, 
noch was gezogen wird, als bis ſie in eins zuſammen⸗ 
Darum ſpricht der Herr im Propheten Jeſaias, 

es hinfort weder goͤhe noch Tiefe geben; in dem 
Sinne: „kein Grad der Ahnlichkeit, kein Seuer der Liebe 
tut mir genug, bis daß ich ſelber in meinem Sohne 
erſcheine, ſelber in der Liebe (im heiligen Geiſt) ent⸗ 
flammt und en bin!“ Auch unſer gerr Jeſus 
Chriſtus bittet feinen Vater, daß wir mit ihm und in 
ihm eins würden — nicht nur mit ihm vereint, 
ſondern ein ſchlechthin Einiges. D 
O Sür dieſen Satz haben wir ein wirklich einleuchtendes 
und beweisfräftiges Beiſpiel in der aͤußeren Natur. 
Wenn das Seuer zuͤndet und das Holz in Brand ſetzt, 
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Pein; fo aber das Rind geboren ift, fo ift 
Dein vergeſſen.“) So ruft Philippus aus: 
zeige uns den Vater, ſo ſind wir zufrieden!“ 
Vater zielt auf das Eine: in dem der Gleich⸗ 
heits drang geſchweiget und alles ſich ſtillt, was Begierde 
nach Daſein hat. D 


un wird man wohl ſchon offener erkennen, warum 
und wovon allein man ungetroſt iſt in feinem Leiden: 
nur davon, daß man außerhalb und fern von Gott iſt, 
noch nicht bar und bloß der Endlichkeit, Gotte unge⸗ 
mäß und kalt an göttlicher Liebe. 


andere Erwägung: wer die beherzigen wollte, 
würde zuverläffig getröfter über aͤußeren Der: 
Ungemach. D 
Menſch faͤhrt einen Weg, tut dieſes Werk, 
t ein anderes: da geſchieht ihm ein Schade, er 
Bein oder Arm, verliert ein Auge oder wird 
Will er nun immer bloß gedenken: haͤtteſt du 
andern Weg genommen, haͤtteſt du das 

dir waͤr doch das nicht widerfahren! ſo 
er ungetroͤſtet und dem Leid unweigerlich ver⸗ 

oll er ſich denken: und waͤrſt 
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getan oder gelaſſen, dir waͤr ein viel ſchlimmeres Un⸗ 
gluͤck paſſiert! Und fo würd er billig getröftet und froh 
von Herzen. D 
OD Oder ich ſetze folgenden Sal. Du baft taufend 


Dukaten verloren. So ſollſt du über fie nicht klagen, 
du ſollſt Gott danken, der ſie dir gegeben hatte, ſo daß 
du in Cage warſt, tauſend Dukaten einfach zu 
verlieren — aber auch: ſie in Ergebenheit fahren zu 
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etwas verlieren. Denn indem ich will, das 
ich beſitze, ſei mir gegeben und nicht ge⸗ 
will ich Zerr ſein, will von Natur Gottes 
ſein und vollkommen: und bin doch nicht einmal 
Gottes Sohn von Gnaden. Denn Eigenſchaft des 
Sohnes iſt, ſich gleich zu halten, wie auch die Sachen 
gehen. S 


mit dieſem gilt's ſich zuverſichtlich zu durch⸗ 

| dringen. Schon natürliche menſchliche Tugend bes 
; fit fo viel Adel und Kraft, daß ihr kein Äußeres Werk 
zu ſchwer noch groß genug iſt, ſich ganz darin zu be⸗ 

weiſen und darzuſtellen. Und darum gibt es ein 
inneres Werk: das nicht Zeit noch Ort beſchließen 
und beengen mag. Es ſteckt hierin etwas, was gott⸗ 
Ahnlich, ja göttlich iſt: den auch Zeit und Ort nicht 
einſchließt. Es iſt allenthalben und allezeit gleich 
gegenwärtig, auch darin Gott ahnlich, den keine Kreatur 
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Guten, und ein Slieben und Widerkriegen gen alles, 
bos und übel ift, Gott und der Güte fremd. Je 
ein Werk und Gott unaͤhnlich, um fo größer ihr 
aber und Gott naher, um 

fo leichter, luſtiger und williger geht's ihr von der 
Und all ihre e und Leid — wenn über: 
Leid in fie fallen kann — iſt nur das, daß 
dies gottgewollte Leiden zu klein, und alle aͤußern 
zeitlichen Werke zu klein find, als daß fie ſich ganz 
und rund darin erweiſen und erbilden kann! Und 
durch Übung wird fie nur ftärfer und durch Geben 
immer reicher. Nicht moͤcht fie das Leid erſt 

: ſie will und wollte von je nur 
um Gott und das Gute. Leiden, nicht 
macht ihre Seligkeit aus. („Selig, die 
um die Gerechtigkeit“, ſagt ja auch unſer 
ſolcher haßt geradezu das Gelittenhaben 
Sortgang und Verluſt jenes Leidens für 
allein ihm liegt. Aus demfelben Grunde, 
„haßt er auch das Leidenwerden; jedoch 
Gelittenhaben, weil dieſes als 


| 


ai 
1 711 


Su 
1100 
i 
7 2 
h 
1 


2 3 


dem ihm liegt, doch nicht ganz und gar 
Au 


Paulus Außert einmal, er fei bereit, Gott 
willen zu entbehren, damit feine Ehre und 
gemehrt und ausgebreitet wuͤrde, und man be⸗ 
habe dies geſprochen zu einer Jeit, da er 
Ich bin aber der Anſicht, 
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feinen eingeborenen Sobn gebiert, und 
alle, die Gottes Kinder find und echte Gottes: 
Zier ift der Quell und Urſprung des heiligen 
nur weil er Gottes Geiſt, ja Gott 
‚empfangen wird der Sohn': in uns! Ent⸗ 
von allen denen, die bereits Gottes ſoͤhne 
Iben Maße wie fie reiner von Gott allein 
„wie fie nach Gott und in Gott umgebildet 
det ſind aller Menge, der man doch noch 
oberſten Engeln als zu ihrer Natur gebörig 
begegnet. — Noch aber, wer's wirklich recht erfaſſen 
will, entfremdet ſich auch noch dem Guten, der Wahr⸗ 
beit und allem, was auch nur im Gedanken und im 
Namen noch einen Wahn oder Schatten von Unter: 
ſchied leidet! Und vertraut ſich allein dem Einen bar 
aller Dielfältigfeit und Unterſchieds. In welchem alle 
Beſtinumtheit und igenſchaft verloren geht und eins 
iſt; in welchem eins auch ſind Vater, Sohn und heili⸗ 
ger Geiſt. Dieſes Eine, das macht uns ſelig! Je 
ferner wir ihm ſind, deſto weniger ſind wir Sohn, 
deſto ſpaͤrlicher entſpringt in uns und aus uns der 
heilige Geiſt; je naher dagegen, umſo mehr haben wir 
Anrecht auf den Namen eines Gottesfohnes, umſo 
voller quillt von uns der heilige Geiſt. S 
meint es, wenn unfer gerr, der Sohn in der 
Gottheit, ſpricht: „Wer von dem Waſſer trinkt, das ich 
gebe, in dem entſpringt ein Born und Quell des 
das ſich ergießt ins ewige Leben“; und 


5 
7 


Hu 


1 


7 
i 


Sankt Johannes bemerkt dazu, er ſpreche vom heiligen 
Geiſt. Der Sohn in der Gottheit gibt ſeiner Eigenart 
gemäß nichts Geringeres als ein Sohnesweſen, die 
Gottgeborenheit: er gibt uns, Brunnen und Quell zu 
fein des heiligen Geiſtes der göttlichen Liebe und volles 
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it im beiligen Geiſte. Und nicht bedenken, daß ges 
ſchrieben ſteht: „was unmsglich ift bei den Menſchen, 
das iſt möglich bei Gott, und ihm ſogar etwas Gelaͤu⸗ 
figes und Natürliches“. Was für die niedere Natur 
ein der Unmöglichkeit ift, das ift der hoheren 
Natur naturlich und ſelbſtverſtaͤndlich! S 
© Hierber gebört auch, was ich eben geſagt habe: 
„ein guter Menſch, als Sohn in Gott geboren, liebt 
Gott durch dieſen und in dieſem ſelber“, und ſo noch 
manches Wort von dem Vorgeaͤußerten. Auch, was 
ich nun ſchon mehrmals angefuͤhrt habe: „ein guter 
Menſch, von der Güte oder in Gott geboren, trete in 
alle Eigenſchaft der göttlichen Natur“. Nun iſt, 
Salomo zu folge, das Gottes Eigenſchaft, daß er 
alles nur um ſeinetwillen tut, er ſieht dabei nicht außer 
ſich, ſondern hat immer nur ſich felber im Auge: er 
ſchaͤtzt und ſchafft alles auf ſich ſelber hin! Darum, 
fo der Menſch ſich felber und alle Dinge lieb hat nur 
Gottes wegen und alle ſeine Werke nur tut zu Gottes 
Ehre, das iſt ein Zeichen, daß er Gottes Sohn iſt. O 


renen Sohn von Ewigkeit her geboren, wäre das 
Geborenhaben unvertraͤglich mit Gebaͤren; darum ſpre⸗ 
chen die Heiligen: nur in der Weiſe ſei der Sohn 
ewiglich geboren, daß er doch ohn Unterlaß noch 
immer geboren wird! Auch die Welt hat Bott nicht 
geſchaffen, wenn das Geſchaffenſein aus ſchloͤſſe das 
Schaffen: nur in der Weiſe hat er ſie geſchaffen, daß 
ſie doch ohne Unterlaß noch immer erſchafft. Jede 
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: Vater und ‚Sohn‘ find eins, im 
127 


Innerſtes und „Höchites 
in ſich nimmt den Sohn Gottes und wir 

werden in des himmliſchen Vaters 
ſuche am Ende dieſer laufen⸗ 
dem Sermon Vom edlen 
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der Eindruck und Einfluß der übergeordneten 

jedem Weſen erfreulicher und wonneſamer denn 

ſeine eigne Natur und Weſenheit. Das Waſſer fließt 
ſich aus niederwaͤrts zu Tal, ſein Weſen verlangt 

es ſo. Doch unter dem Einfluß des Mondes oben am 
verleugnet und vergißt es ſeine eigentliche 
und fließt bergan in die göhe. Und fällt ihm 
ſichſelber fließen viel leichter als der Sluß 
niederwaͤrts. „Hieraus konnen wir abnehmen, daß es 
Selbſtverſtaͤndliches und Sreudiges fein 
fern naturlichen Willen zu laſſen, auf uns 
verzichten und völlig aus uns zu geben in 
Gott uns auferlegt. S 
auch einer guten Auslegung nach gemeint, 
Herr ſpricht: „Wer zu mir kommen will, 
muß auf ſich felber verzichten und — fein Kreuz 
fbeben“; es bedeutet: er muß ablegen und von ſich 
alles, was Kreuz und Leid iſt! Denn ſicher! wer auf 
ſelbſt verzichtet haͤtte und waͤre ganz aus ſich her⸗ 
ausgegangen, dem konnte nichts ein ‚Kreuz‘ fein oder 
ein Leid: es war ihm alles eine Wonne, eine Freude, 
eine gZerzensluſt. Ein folder ſchritte wahrhaftig in 
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2 man dies. Schon in der Natur iſt 
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fie nicht damit auf einen böberen 
es fie ein fie 
durchaus ein beſſeres. Ein weifer Arzt wird nie⸗ 
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den Menſchen, deſſen es ein Glied iſt, viel 
als ſich ſelber und fuͤr ihn ſich unbedacht mit 
d Schaden gibt. Ich habe ſicherlich 
es liebe das Glied ſich ſelber 
nur, weil und ſofern es Glied iſt. Darum 
und naturlich, ſtuͤnd es anders mit uns 
auch wir uns felber nur liebten für und in 
ar dem fo, fo wär uns alles leicht und eine 
Wonne, was immer Gott von uns und in uns ver⸗ 
langte. wir ja wußten und gewiß wären, daß 
Gott noch ungleich weniger einen Ausfall oder Scha⸗ 
den zulaſſen wuͤrde, außer wo er eine erheblich groͤßere 
Sörderung darin erblickte und plante. Wahrhaftig, 
wer das Gott nicht zutraut, da iſt's nur billig, daß er 
Leid und Ungemach trage! 
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es, ſollt ich meinen, nur recht und billig, daß er 
und ihn troͤſtete mit ſeiner Gegenwart 
Labfal, das er ihm nur antun konnte! Und 
: im Pfalter ſagt unſer Herr ausdruͤcklich vom 
ſchen, daß er „mit ihm ſei im Leiden“. O 
Aus diefem Wort laſſen fib abnehmen ſieben Tröfte 

S 


jet 
7 
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rften, was Sankt Auguſtinus ſagt, daß 
Leid um Gott beſſer, hoher und herrlicher 
iſt als all „was man dem Menſchen wider feinen 
Willen wegnehmen kann, als alles äußre Gut. Und es 
gibt doch Gott weiß ſchon unter denen, die dieſe Welt lieb 
haben, niemand, wie reich er auch fei, der nicht bereitwillig 
die größten Schmerzen auf ſich nehmen würde auch auf 
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O Weiter zum vierten Mal fag ich: Sreundes Mit⸗ 
leid mildert naturgemäß das eigene Leid. Bann denn 
eines Menſchen Leid, das er mit mir teilt, mich tröften, 
wie viel mehr erſt Gottes Mitleiden! D 


Zum fünften Mal. Und wollt ich denn leiden 
einem Menſchen, den ich liebe und der mich liebt, 
fo ſollt ich's fuͤglich auch gerne mit Gott, der ja auch 
leidet, um mich leidet ob der Liebe, die er zu mir 
begt. 2 
O Serner ſag ich zum ſechſten Mal. Steht es denn 
ſo, daß Gott mir vorleidet und ich nur leide um ihn, 
wahrlich, fo wird mir leicht zum Troſt und zur Freude 
mein Leid, wie groß und mannigfaltig es immer 
Es 


um eines andern willen, fo iſt dabei der, für den 
unferm gerzen naher und das, was man 
ferner und geht uns nahe nur um des willen, für 
man's tut. Wenn einer baut, und das 
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Bleibt noch das Siebente in dem Worte, daß 
Gott mit uns iſt im Leiden, daß er mitleidet mit 
uns, welches uns auch kraͤftiglich troͤſten wird, naͤmlich 
eine Eigenſchaft Gottes, daher fließend, daß er das 
lautre Eine iſt ohne Zutritt, auch im Gedanken nicht, 
von irgendwelcher Menge oder Unterſchieden — ſeine 
Eigenſchaft, daß alles, was in ihm iſt, er ſelber iſt. 
Dieſes zugegeben, ſo ſage ich: alles, was der Gute um 
Gott leidet, das leidet er in Gott, als welcher ſelber mit 
im Leiden ſteht. Mein Leiden in Gott: mein Leiden Gott! 
Wie kann mir da noch Leiden peinlich ſein, da es doch 
ſeinen Stachel verloren hat? Mein Leid in Gott heißt 
Gott ift mein Leid‘. Nicht anders wie er ‚die Wahr⸗ 
beit‘ iſt: wo immer ich auf Wahrheit treffe, da treffe 
ich meinen Gott als die Wahrheit. So auch, aufs 
genauefte, wo ich das lautre Leiden finde, das Lei⸗ 
um und in Gott, da treffe ich Gott als mein 
— Wem das nicht eingeht, der klage feine Blind⸗ 
beit an, nicht mich noch die göttliche Wahrheit! D 
und wie Beſchenkte mild, ſo traget euer 
Gottesleid, da es fo über die Maßen beilfam iſt und 
befeligend! „Selig, die da leiden um die Gerechtig⸗ 
keit“, ſpricht unſer Herr. D 
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tun wolle, immer ſchon getan — auch dies eine Ahn⸗ 
lichkeit mit Gott. 


kann man ſich nun auch ſo recht die Stumpf⸗ 

beit der Leute zum Bewußtſein bringen: die es ge⸗ 
meinbin Wunder nimmt, fo fie gute Leute Schmerzen 
leiden ſehen und Ungemach. Und fallen ihnen dann 
„fo allerhand Gedanken!“ ein, namlich der Argwohn, 
es komme das her von ihrer heimlichen Suͤnde; reden 
auch bei Gelegenheit: „ad, ich wäbnte, der wäre ganz 
befonders gut! wie kommt's nur, daß er fo übel leiden 
muß? Und ich dachte, es ſei kein Sehl an ihm!“ 
Und gewiß! war's wirklich Leid, waͤr's auch ihnen 
nur Schmerz und Pein, was ſie tragen, ſo waͤren ſie 
nicht gut noch ohne Suͤnde. Sind ſie gut, ſo iſt ihnen 
eben das Leiden kein Leid, kein Unglück, keine Pein: 
ihnen iſt es ein unerwarteter Glücksfall, etwas Be⸗ 
feligendes. Gott ſelber ſagt es: „Selig alle, die da 
leiden um Gott, um der Gerechtigkeit willen!“ Und 
im Buch der Weisheit heißt es, der Gerechten Seelen 
trüge Gott in feiner and. Aber törichte Leute meinen 
und vermuten, die müßten rein vergehen! Doch fie find 
im Frieden, in Wonne und Seligkeit. S 


ankt Paulus, wo er ſchreibt, wie viele der Heiligen 

gelitten haben, mancherart harte Pein, ſetzt hinzu: 
„die Welt war es nicht wert!“ Dies Wort, will 
man ihm gerecht werden, hat dreierlei Bedeutung 
inne. S 
einmal: dieſe Welt verdient gar nicht vieler guter 
Leute Gegenwart. Beſſer noch iſt eine zweite: das Gute 
iſt dieſer Welt etwas Unbequemes und Wertloſes. Es 
gibt in aller Welt nur einen Wert: Gott. Gotte nur 
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_ fondern bitte Gott, er möge mir feine Gnade verleihen, 


daß ich es weislich leide und in Geduld!“ 


a 
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einen ſiechen Menſchen, warum er Gott 
zu machen? Der verſetzte dar⸗ 
t gerne aus drei Gründen. O 
er denn doch für gewiß wiſſen, 
liebevolle Gott es gar nicht mitanzuſehen ver⸗ 
wäre, als nur zu feinem Beſten. 
nd war dieſer: „Iſt einer gut, fo 
Gott will, nicht aber, Gott ſolle wollen, 
was er will; denn das wäre doch das verkehrteſte 
Ding der Welt. Nun denn! er will, ich ſoll krank 
fein — denn wollte er's nicht, fo wär ich's ja nicht 
— folglich werd ich auch nicht wuͤnſchen, geſund zu 
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mir darin ganz ſicher: konnt es geſche⸗ 
Gott geſund machte, ohne es zu wollen, 
das wertlos und unangenehm! Sein 
Wollen, wenn auch meines Leids, iſt ein Zeichen von 
Liebe, das Nichtwollen von Unliebe. Viel lieber, beſſer 
und förbderliber iſt mir, Gott hat mich lieb, ob ich 
auch ſiech ſei, denn daß ich geſund waͤre am Leibe 
und mich Gott nicht liebte. Was Gott liebt, das iſt 
etwas, und was er nicht liebt, das iſt nichts! „Was 
Gott will“, heißt es im Buch der Weisheit, auch 
hat's die Wahrheit inne, „das iſt eben damit auch 
gut.“ Um's einmal recht menſchlich auszudrucken: mir 
war's lieber, ein reicher und gewaltiger Mann, ein 
König etwa, ſchenkte mir feine Liebe, ob er mich doch 
ohne Gabe ließe, denn daß er mir auf der 


f 


Stelle etwas reichen hieße und keine Liebe fuͤr mich 
batte. So 


er nur aus Liebe mir im Augenblick nicht 
gäbe, in der Abſicht, mich hernach umſo großmätiger 
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Man ſchaͤmt ſich ja fo ſehr eines Gebreſten 
das die Leute ſehen äußerlich! 


Ep 


will ich länger reden? Die Bücer des alten 
neuen Bundes, der Chriſten und auch der 
ſind voll davon, wie fromme Leute kraft Gottes, 
kraft natürlicher Tugend ihr Leben hingegeben 
auf ſich ſelbſt verzichtet haben. Tugend, ſo 
Heide, Sokrates, macht das Unmoͤgliche 
ſogar leicht und füß! — Doch will ich ihrer 
der frommen Frau, von der das Buch 
akkabder berichtet, die auf einen Tag vor ihren 
terliche Dinge fab, unmenſchlich anzubören, 
Martern, die man ihren ſieben Soͤhnen an⸗ 
das gefaßt mit anſah und ſie aufrecht hielt 
‚ einen nach dem andern, nicht zu ver⸗ 
und willig Seele und Leib hinzugeben für Gottes 
Gerechtigkeit. — Noch zwei Worte will ich vorbringen 

dann ſei's genug! Das eine iſt dies. S 

Eim guter, göttlicher Menſch ſollte ſich allen Ernſtes 
chaͤmen, jemals durch Leid ins Wanken 
: da wir doch ſehen, wie der Kaufmann 
kleines Gewinſtes willen, dazu noch aufs unge⸗ 
Landes beſchwerliche Wege fährt 
durch Wildniſſe und Meere, durch 
und Mörder Leibes und Gutes, und große 
Entbehrungen erduldet an Speis und Trank, Schlaf 
und anderm Gemach, und doch des allen vergißt über 
fo kleinem und fragwürdigem Nutzen. Ein Ritter bei 
einem Strauß wagt Gut, Leib und Leben um eine 
vergängliche und kurze Ehre: und uns dünft es wer 
weiß wie ſchwer, wenn wir ein Kleines leiden um 
Gott und die ewige Seligkeit! 


101 


183 
1 


em 


f 


1285 
N 


fi 
7 
81 


d u. 
9 A 


1114714 


8 3 

! 111155 5 4171 
1 10 . 
11 i 
lei R 
1 1 HR IHMIEHTT 
1 i 21755 Kr 115 , 
111811. 21135 
heul «23 111 22 5 1110 


Auch wird man fagen, ſolche Lehren dürfe man 
doch nicht vortragen oder ſchreiben vor Ungelehrten. 
Darauf entgegne ich: ſoll man nicht Ungelehrte bes 
lehren, ſo wird niemals einer gelehrt, dann kann man 
uberhaupt nicht lehren, weder zu leben noch zu ſterben. 
Denn dazu belehrt man die Ungelehrten, damit ſie aus 
Gelehrte werden: gäb es nichts Neues, 
gab's auch nichts Altes. „Die Gefunden bedürfen des 
— ſagt unſer Herr; dazu iſt er da, daß er 
die Kranken gefund mache! Sindet ſich aber doch je⸗ 
mand, der dieſe Auslaſſungen unrecht auffaßt, was 
kann der dafür, der dies Wort, das recht iſt, recht ges 
redet hat? Sankt Johannes verkündet das heilige 


ber liebreiche milde Gott, der die Wahrheit 
felber iſt, er gebe mir und allen denen, die dies 
Buch leſen werden, daß wir der Wahrheit in 
uns gewahr werden! Y 
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Vom edlen Menſchen 
Sermon über Cukas 19, 12 
Inn Ausſpruch unſers herrn iſt, im Evan⸗ 


ccllum: Em dier fuhr aus in ein 
fernee Land, ſich ein Rönigreib zu 
gewinnen und wieder beimzukehren. 

Ulnſer Herr lehrt uns in dieſen Worten, 
wie edelgeboren der Menſch iſt in ſeiner Natur, und 
wie göttlich das, dazu er kommen mag in Gnaden. 
Auch iſt in dieſen Worten berührt ein großer Teil der 
heiligen Schrift. 


8 


man foll zum erften wiſſen, und iſt auch geoffen⸗ 
bart, daß der Menſch in ſich träge zweierart Naturen: 
Leib und Geiſt. Daber man geſagt bat: wer 
ſelber erkennt, der erkennt alle Artaturen. Denn 
Kreaturen find entweder Rörper oder Geiſt. 
gemäß lehrt die Schrift über den Menſchen: es 
in uns einen äußerlichen Menſchen, und einen 
dern, einen innerlichen Menſchen. 

D Zu dem äußern Menſchen gehört alles das in 
was zwar der Seele anbafter, jedoch befaßt und 
miſcht mit dem Sleiſche, und ein Juſammenwirken bat, 
ein leibbaftiges, mit jeglichem Gliede, mit Auge und 
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Obr, mit Zunge, and und dergleichen. Das nennt die 
Schrift zuſammenfaſſend den ‚alten Menſchen , den ‚irdis 
ſchen ‚Äußeren‘ ‚feindlichen‘ oder ‚Enechtifchen‘ Menſchen. 
Der andere Menſch, der in uns iſt, das iſt der 
innere Menſch. Den heißet die Schrift einen ‚neuen‘ 
‚bimmlifchen‘ oder ‚jungen‘ Menſchen, einen Freund“, 
einen Edlen. Und das iſt „der Edle“, von dem unſer 


iſt auch zu ziehen, was Hieronymus fagt, und über: 
haupt die Meiſter ſagen's gemeinhin: daß ein jeder von 
uns, indem er ein Menſch iſt, einen guten Geiſt, einen 
Engel bat, und einen böfen Geiſt, einen Teufel. 
Der gute Engel rät und treibt unablaͤſſig zu dem, 
was gut und göttlich, was tuͤchtig und himmliſch und 
ewig iſt. Der böfe Geiſt rät und treibt allezeit den 
Menſchen zu dem, was zeitlich und vergaͤnglich, was 
untuͤchtig iſt und böfe und teufliſch. Der felbe Geiſt hat 
ſtets ein Rofen mit dem äußern Menſchen, und durch 
ihn verſchafft er ſich heimlich jederzeit Zutritt zu dem 
ern Menſchen. Recht wie auch die Schlange mit 
Even ihr Roſen hatte, und durch fie mit dem 
Der innere Menſch iſt Adam: der 
der Seele. Er iſt der gute Baum, der da 
gute Srucht bringt, der Acker, darein 
Bild und Gleichnis geſetzt hat; und ſaͤt dar⸗ 
guten Samen“, die Wurzel aller Weisheit, 
Bunft, aller Tugend, alles Guten, Samen gött⸗ 
Natur, welcher Same iſt: Gottes Sohn, Gottes 
t. Der aͤußere Menſch aber iſt ihm feind und hat 
Böfe, „das Unkraut” darauf geſaͤt und geworfen. 
dieſem ſagt Sankt Paulus: „ich ſinde in mir, was 
hindert und dem zuwider ift, was Gott gebeut 
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ihn uns eingedrückt und eingeboren hat, ſo 
wohl bedeckt und verborgen, aber doch nimmer 
noch in ſich ausgeloͤſcht werden: er glimmt und 
leuchtet und brennt, und ſtrebt ohne Unterlaß 
empor zu Gott. 


4 


ſte Grad des innern oder neuen Menſchen 
ſpricht Sankt Auguſtinus — iſt, daß der Menſch 
nach dem Bilde guter und heiliger Leute: er geht 
Stuͤhlen und haͤlt ſich bei den Waͤnden 
noch mit der Milch. 
Der naͤchſte Grad ift, fo er jego nicht mehr bloß 
lit auf aͤußere Vorbilder, auch guter Leute: ſon⸗ 
ft und eilt von felber zu guter Lehre und zum 
und goͤttlicher Weisheit; und kehrt den 
Rüden und das Antlitz zu Gott: Er 
der Mutter vom Schoß und lacht den himm⸗ 
Vater an. S 
dritte Grad iſt, ſo der Menſch mehr und 
ch der Mutter entzieht und ihrem Schoß ferner 
entflieht der Sürforge, wirft ab die Furcht. 
im ſtande wäre, ungekraͤnkt allen Leuten übel 
zu tun, es gelüftete ihn doch nicht danach. 
er iſt durch Gottes Liebe ſo mit Gott verbunden 
vertraut in ernſtlicher Zingabe, daß der ihn geſetzt 
eingewieſen hat in Freude, Seligkeit und Wonne: 
ihm denn unerträglich iſt, was immer Gott un⸗ 
angemeſſen und fremd iſt und wider Geziemen. D 
Der vierte Grad iſt, ſo er mehr und mehr zu⸗ 
t und Wurzel ſchlaͤgt in der Liebe, in Bott, jeder⸗ 
bereit, jede Anfechtung und Verſuchung, Widrigkeit 
Leiden auf ſich zu nehmen, und das willig, gern 
fröb oO 
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ſcheint ohne Unterlaß, doch ſobald 
ein Nebel zwiſchen uns und der 
wir des Scheines nicht gewahr. 
das Auge krank iſt und innerlich 
der Schein unbekannt. Auch habe ich 
einleuchtendes Gleichnis gebraucht, wenn 
ein Bild macht von Holz oder 
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unter verborgen war. Das auch iſt „der Schatz, der 
im Acker verborgen liegt“, von dem unſer Herr im 

ſpricht. Wenn der Menſch, ſo ſagt Augu⸗ 
ſtinus, ſich entſchloſſen emporkehrt in die Ewigkeit, in 
Gott allein, ſo ſcheinet und leuchtet dieſes Bild Gottes; 
wenn aber die Seele ſich nach außen kehrt, ſei's auch 
zu Außerliber Tugendübung, fo wird allſogleich das 
Bild zugedeckt. Im Buch der Minne heißt es: 
„Achtet es nicht, daß ich braun bin, ich bin doch wohl⸗ 
geſtalt, und ſchoͤn; die Sonne nur hat mich verfaͤrbt!“ 
„Die Sonne“ iſt das Licht dieſer Welt. Und gemeint 
it, daß auch das Zoͤchſte und Beſte, das geſchaffen 
und gemacht iſt, das Bild Gottes in uns verdunkelt 
und entfärbt. Nehmet den Roſt ab vom Silber, fpricht 
Salomo, fo leuchtet und glänzt, was das Aller: 
lauterſte war: das ‚Bild Gottes‘ in der Seele. © 


O Und das iſt es auch, warum unfer Herr in unferm 
Worte ſagt: „Ein Edler zog aus“. Denn freilich muß 
der Menſch aus allen Bildern und aus ſich ſelber aus⸗ 
und dem allen gar fern und unaͤhnlich werden, 
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will und foll er anders Sohn werden. Sohn in 
des Vaters Schoße und Herzen: ſederart Vermitte⸗ 
lung iſt Gotte fremd. Gott ſpricht: „Ich bin der Erſte 
und der Letzte!“ Unterſchied gibt es weder in der götts 
lichen Natur, noch in den Perſonen, wiefern ſie einig 
find in der Natur. Die göttliche Natur iſt Eines; 
und jegliche Perſon iſt auch Eines, und zwar dasſelbe 
Eine, wie die Natur. Selbſt die Unterſcheidung von 
Sein und Wefenbeit iſt hier aufgehoben: fie 
ſammen. Erſt da das göttliche Weſen nicht 
fib iſt, da nimmt es an und kommt ibm zu 
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es berfür Unterſchied. Darum: im Einen nur findet 
man Gott; und Eines fo muß der werden, der Mott 
finden ſoll. Ein edler Menſch fuhr aus“: Im Unter⸗ 
ſchiedlichen findet man weder Einheit, noch Sein, noch 
Gott, nicht Raft, noch Seligkeit, noch Vollendung. Sei 
Eines, auf daß du Gott finden mögeſt! Und wahr⸗ 
baftig! wäreft du wirklich eins, fo bliebſt du auch eins 
im Unterſchied. Das Unterſchiedliche würde dir eins 
und vermoͤcht dich ſetzo nicht mehr zu hindern. Eins 


bleibt genau ſo Eins in tauſend mal tauſend Steinen, 
in vier Steinen! Denn eine Million iſt wahrlich 
eine fimple Fahl, wie vier auch eine Fahl if. 
heidniſcher Meiſter ſagt, das Eine ſei aus dem 
Gotte geboren. Seine Eigenſchaft iſt, mit 
einig, zu weſen. Wer es unterhalb Gottes 
betrügt ſich. Und jener ſelbe Meiſter, den 
ſchon zum vierten Male anfübren, bemerkt im 
an das Wort Pauli: „ich habe euch (gleich 
Jungfrauen) dem Emen angetraut”: es halte 
£ine mit niemand eigentliche Freundſchaft, als mit 
fraͤulichen Seelen. — So ganzlich ſollte der Menſch 
Einen mit vereiner fein, welches Gott iſt. 
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fh”, beißt es, „fuhr aus“. Menſch, 
urſpruͤnglichen Sinn im Lateiniſchen nach, bedeutet 
einer egung einen, der ſich mit allem, was er 
und bat, völlig Gott unterwirft, der emporblickt zu 
und nicht auf das Seine, das er hinter und unter 
weiß. Das iſt vollkommene und eigentliche Demut. 
hat der Menſch von der Erde, davon ich 
weiter ſprechen will. Sodann bedeutet 
etwas, das hoher iſt als die Natur, das über 
keit hinausſtrebt, über alles, was nach Zeit 
Raum und Körperlichkeit ſchmeckt. Und auf noch 
Stufe dann bat der Menſch mit dem Nichtigen 
nichts mehr gemein. D 
© Einmal fo. Nämlich daß er nicht nach dieſem oder 
jenem gebildet noch ihm aͤhnlich ſei und vom Nichti⸗ 
gen nicht wiſſe, ſo daß man keine Spur davon mehr in 
ihm finde noch gewahre und ihm das Nicht fo ganz und gar 
benommen ſei, daß man da einzig finde: reines Sein, 
das Wahre, das Gute. Wer alſogetan iſt, der, und 
nur der, ift der „edle Menſch“. S 
Es gibt noch eine andere Weiſe der Auslegung, 
was unfer gerr einen „edlen Menſchen“ heißt. Man 
muß nämlich wiſſen, daß, wer Gott unverhuͤllt erkennt, 
erkennt auch mit ihm die Kreatur. Erkenntnis iſt 
Seele wie das Licht: alle Menſchen begeh⸗ 
Natur nach ihr, wie es denn ein Beſſeres auch 
garnicht gibt. Erkenntnis iſt ſchlechthin gut. Wenn 
man, ſagen die Meiſter, die Kreaturen nur in ſich er⸗ 
kennt, das heißt ein „Abender kennen“, da fiebt man fie 
in allerhand unterſchiedlichen Bildern. So man aber 
die Kreaturen in Gott erkennt, das heißt ein „Morgen⸗ 
erkennen /, und hier ſchaut man die Kreatur ohn allerlei 
Unterſchied: aller Bilder entbildet, aller Gleichheit ent⸗ 
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glichen, in dem Einen, das Gott felber iſt. Auch dies 
gebt auf den edlen Menſchen, von dem unſer Kerr 
fagt, er ſei ausgefahren: darum edel, weil er Eines 
it, und auch Gott und Kreatur in ibrer Einbeit 
erkennt. D 
noch eine Auslegung will ich geben, was unter dem 
„edlen Menſchen“ zu verſtehn fei. Ich fage: fo der 
Menſch — die Seele, der Geiſt — Gott ſchaut, fo iſt er 


Geiſt erkennt, daß er Gott erkennt. Denn ob ich alle 
Wonne hätte und wüßte nichts davon, was bülfe mir 
das, und was für eine Wonne wärt mir das! — Ich 
meinerſeits möchte das nicht unterſchreiben. Zugegeben 


ruht doch Seligkeit nicht darauf! Sondern das 
Erſte, worauf Seligkeit beruht, iſt dieſes: 
D Wann die Seele Gott rein nur ſchaut, da nimmt 
fie all ihr Weſen und Leben und ſchöͤpft, was immer 
fie iſt, aus dem Grunde Gottes: und weiß doch von 
keinem Wiſſen, keinem Lieben, noch ſonſt irgend wovon! 
Sie geſtillet ganz und gar im Weſen Gottes, fie weiß 
von nichts, als nur: mit Gott zu weſen. Sobald fie 
ſich aber bewußt wird, daß ſie Gott ſchaut und liebt 
und erkennt, das iſt bereits ein Herausſchlagen und 
Sich wieder zuruͤckwerfen auf das Erſte. Es merkt 
niemand, daß er weiß geworden, als der wirklich weiß 
iſt. Daß er ſich als weiß erkennt, damit führt er 
gleichſam einen Bau auf über dem Weiß ſein. Und 
nicht einfach von der Farbe nimmt er unmittelbar und 
noch unwiſſend feine Erkenntnis ab: ſondern von 
112 
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großen Slügeln, mit langen Sittichen voll Sedern 

zu dem lautern Berge und packte den 
Kernſchoß des boͤchſten Baumes, brach den oberſten 
Wipfel heraus und brachte ihn herunter.“ Was unſer 
Herr einen edlen Menſchen heißt, das nennt der Prophet 
einen großen Adler. Und wer iſt wohl edler, als der 
zur Hälfte geboren iſt vom goͤchſten und Beſten, das 
die Welt bietet, und zur andern Hälfte aus dem innigſten 
Grunde der göttlichen Natur und der göttlichen Ein⸗ 
ſamkeit? Und fo ſpricht der Herr im Propheten Zoſea: 
„Ich will die edlen Seelen in eine Finsde führen 
und da ſprechen in ihre Herzen!“ Eines mit dem 
Einen, Eines von dem Einen, und im Einen 
felber das Line, ewiglich! S 
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Maria und Martha 
Sermon über Cukas 10, 38 


kt Lukas ſchreibt in feinem Evangellum: 

„te begab ſich aber, da fie wanderten 
trat Jeſus in ein Städtleinz da nahm 
eine Frau ihn auf, mit Namen Martha, 
die hatte eine Schweſter, hieß Maria. 
Die fette ſich zu den Süßen unſers Herrn und börte 
ſein Wort. Martha aber ging um und diente dem 
Heren.“ 


Drei Dinge zogen Marien zu den Süßen unſers 
Herrn zu ſigen. Seine göttliche Milde hatte 
die Seele gerührt. Sie war weiter 


| 


mächtiger unfagbarer Sehnſucht: fie ſehnte ſich — fie 
wußte nicht wonach, fie wünſchte fib — fie wußte 
felber nicht was! Und drittens lockte fie die füße 
Labe und das Entzücken, das fie aus den ewigen 
Worten ſchöpfte, die da von Chriſti Munde rannen. 
Auch Martben trieb dreierlei, umzugehen und dem 


lieben Chriſtus zu dienen: Ihr Altersvorrang 


i 


und ein aufs Außerfte und bis im feine Tiefe durch⸗ 
geübtes Gemüt. Das gab ihr die dat 
niemanden die Handreichung fo gut anſtünde wie ihr. 
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eine weiſe Umſicht, die das Werk der 
zu richten wußte auf die naͤchſten Ciebes⸗ 
zum dritten die ausnehmende Wuͤrdig⸗ 
des Gaſtes. 
Einem jeglichen Menſchen, ſo lehren die Meiſter, 
Gott zur Erfuͤllung bereit nach der geiſtigen, 
nach der ſinnlichen Seite, je wonach ihn am 
verlangt. Ob Gott uns als Vernunftweſen, oder 
genugtue als empfindenden Weſen, das — allen 
Freunden Gottes ſei's gefagt — iſt zweierlei: S 
Erfüllung fürs Gefühl, die beſteht darin, daß 
uns Troſt, Entzuͤckungen und Erquickungen ſpen⸗ 
und hiermit verwöhnt zu fein, das geht den 
Freunden Gottes ab. — Sie iſt Sache des Emp⸗ 
: dagegen vernünftige Genüge das iſt ein 
geiſtiger Vorgang. Ich ſpreche da von ihr, wo 
alle Verzuͤckungen der Seele oberfter Wipfel ſich 
beugen läßt; fo daß er nicht ertrinkt im Wohl⸗ 
lmehr gewaltig darüber ragt: Dann erſt be⸗ 
ſich im Zuftand der geiſtigen Genuͤge, wenn 
lsſchwankungen unferer endlichen Weſenheit 
der Seele nicht mehr zu erſchuͤttern ver⸗ 
unſerer Endlichkeit rechne ich alles, von 
Empfinden hat — ausgenommen Gott. W 


„Herr“, ſpricht nun Martha, „heiß fie, daß fie mir 
helfe!“ Nicht aus Haß ſagt fie das, ſondern aus einer 
Zaͤrtlichen Aufwallung, von der fie uͤberwaͤltigt ward. 
Denn fo muͤſſen wir's wohl nennen: eine zaͤrtliche Auf⸗ 
wallung — oder eine liebenswürdige Neckerei. S 
„Wie das?“ 
Nun! fie ſah, wie Maria völlig hingenommen in 
Wonne ſchwamm. Sie kannte ihre Maria, beſſer als 


117 


1197 


171 


11774 


1 


Tk 
Fi 


8 3 4 
1115 


114 l 1 fr 


48 1211111 11 
e 
JE &3 2; 135 HH 11 812477 8 
ä Hr 15 AR ii: 13235; e 
1 111114 ur 1742 Hr 
1 115 11 i 
1211117115 f 
! 11 00 f 11 ih 

111111101 ar 1111441 


32241219 1121135 


dacht, die liebe Maria, als fei fie wohl mehr dageſeſſen, 
um dieſen Juſtand auszukoſten, denn behufs geiſtiger 
Sörderung! Und darum Marthas Mahnung: „Herr, 
heiß ſie au Sie fürchtete, daß fie ſtecken bliebe 
im Wohlgefühl und nicht zu Zöoherm kaͤme. S 


Da antwortete ihr Chriſtus und ſprach: „Martha, 
Martha! du biſt ſorgſam, du kuͤmmerſt dich um vieles; 
eins iſt not! Maria hat das beſte Teil erwaͤhlt, das 
ihr nimmer mag genommen werden.“ 
Nicht in ſtrafendem Tone ſagt Chriſtus dies Wort: 
er geht auf ihr Bedenken ein und gibt ihr die 
Vertröſtung, daß Maria werden ſolle, wie fie es 
wuͤnſchte. 
warum fagt Chriſtus „Martha, Martha“, warum 
nennt er fie zweimal? Kein Zweifel, fo äußert Iſi⸗ 
dorus, daß Gott von der Zeit an, da er Menſch 
ward, nie jemand mit Namen genannt hat, deren auch 
nur einer hernach verloren gegangen: die er nicht ge⸗ 
nannt bat, um die ſteht's zweifelhaft! Unter dieſem 
‚bei Namen nennen‘ Chriſti verſteh ich: fein ewiges 
Wiſſen, ob einer von Ewigkeit her, vor aller Schöpfung 
der Kreaturen, unaustilglich verzeichnet ſtehe im Buche 
des Lebens. Vater, Sohn und heiliger Geift: was 
darin mitgenannt iſt, und wes Namen Chriſtus zudem 
noch aus druͤcklich geſprochen hat, deren iſt auch nicht 


anzudeuten, was es an zeitlichen und an ewigen Vor⸗ 
zügen nur irgend gäbe und einer Kreatur beſchieden 
fei, daß das Martha alles zukomme. Mit dem erſten 
„Martha“ weiſt er hin auf ihre Vollkommenheit im 
zeitlichen Wirken, mit dem andern Male: was zu 
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fondern in der Wahrheit, als in einem Vernunft⸗ 
erlebnis. Und „die Tage find übel“, das verſtehet fo. 
Tag deutet auf Nacht: gaͤb es keine Nacht, fo gäb 
es und redete man auch nicht vom Tag, ſondern alles 
wäre ein Licht. Und darauf will Paulus hinaus. 
Denn ein ſolches Leben im Licht iſt etwas allzu 
Dürftiges, bei dem es noch Verfinfterungen geben mag, 
die einem hochgemuten Geiſt die ewige Heimat bewöl- 
ken und beſchatten. Daher auch CThriſti Mahnung: 
„Rührt euch, ſolang ihr das Licht habt“. Wer da 
ſchafft im Licht, der dringt empor in Gott, von aller 
Vermittelung frei und bloß: das Licht wird bei ihm 
zum Schaffen, und fein Schaffen wird ihm fein Licht. O 
Und auf diefer Stufe ſtand die liebe Martha; wos 
her er ſprechen konnte: „Aufs Eine kommt's an, gewiß! 
Ich und du, ob auch nur gelegentlich einmal umfangen 
mit ewigem Licht, wir find ‚dns Eine. Ein Zwei⸗ 
einiges‘ dagegen iſt ſolch ein entflammter Geiſt, der 
feine Stelle hat über der Welt, doch unter Gott — 
am Umkreis erſt der Ewigkeit.“ Zwei iſt er, weil er 
Gott nicht ohne Mittel ſieht: Gedanke und Wirklichkeit, 
oder: ſein Erkennen und der Gegenſtand ſeines Erken⸗ 
nen, die gehen bei ihm noch nicht in eins zuſammen. 
Dieſe ſind eben noch nicht Gott; denn dann erſt wird 
man Gott, wo der Geiſt ſchlechterdings frei iſt. Eins 
iſt da zwei — und zwei ift eins: das Licht, und der 


vom ewigen Licht. 


Der Ausdruck: am Umkreis der Ewigkeit be⸗ 

noch einer Erlaͤuterung. 
Drei Wege ſtehen der Seele offen in Gott. Der 
erſte iſt: mit mannigfaltigem Umtriebe, mit zehrendem 
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wenn er fagt: „fs ward ein Menſch entrückt und 
börte ſolche Worte, die unausſprechlich find für 
alle Menſchen“.) 


8 


Der dritte Weg beißt ‚Weg‘: und iſt doch 
Daheimbleiben, namlich Gott ohne Vermittelung zu 


liebe 

und das Leben“. Chriſtus einig als „Gottperſon“, 
einig mit dem „Vater“, einig mit dem „Geiſte“, drei⸗ 
einig. Chriſtus der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Dreies und doch nur eins: der liebe Jeſus. 


ſtrahlt, und umfangen von der Liebe, die beide eint im 
‚Geift‘: das geht über alles, das man geworten mag. 
| Erhorch es, das Wunder: S 


gehalten wird. Das iſt das Ziel, da der Geiſt ge⸗ 
ruhig raſtet, hereingenommen in die erſehnte Ewig⸗ 


g keit. S 
un kehren wir wieder zu unſerer Darlegung zu⸗ 
ruck: wie Martha, und mit ihr alle Gottes⸗ 


| die liebe 

f freunde, ihr Leben führen „mit Sorge” — etwas 
ö anderes als: in Sorge. Da ift ein weltlich Wirken 
2 genau fo förderlich wie irgendwelches ſich in Gott ver⸗ 
| Denn uns mit ibm ebenfo eng 
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möchte ihre Schweſter in denſelben Stand geſetzt 
werden. Denn fie fab, daß die noch nicht innerlich 
Die ng des eigenen Seelen⸗ 

aus der in ihr der Wunſch aufſtieg, 

es möchte auch jene feſt gegründet fein in allem, was 
zum ewigen geil gehört. oO 
keins ift not, fagt hierzu Chriſtus. Was ift diefes 
Eine! — Gott! Und das ift allen Kreaturen etwas 
Notwen : Denn zoͤge Gott das Seine an ſich, alle 
Kreaturen würden zunichte. Entzoͤge Gott fein Teil 
| der Seele Chriſti, wiefern ihr Geiftiges geeint ift mit 
der ewigen Gottperſon, auch Chriſtus bliebe bloße 

Breatur! Da bedarf man des Einen wohl. 
Martha, faben wir, befuͤrchtete, daß ihre Schweſter 

ſtecken bliebe in Verzuͤckung und ſchoͤnen Gefuͤhlen und 
wüuͤnſchte, daß fie würde, wie fie. Da antwortet Chriſtus 

in dem Sinne: Gib dich zufrieden, Martha, auch ſie 

hat das beſte Teil erwaͤhlt, das ihr nimmer mag ge⸗ 
nommen werden! Dieſe Überſchwaͤnglichkeit wird ſich 

ſchon legen: das goͤchſte, was einer Kreatur beſchieden 

iſt, das ſoll ihr zu teil werden: ſie ſoll heilig werden, 

wie du! — Bei dieſer Gelegenheit zur Cehre vom rechten 

Leben ſoviel: S 

Drei Punkte betreffend unſere Willensbeſchaffenheit 
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müſſe dermaßen vollkommen werden, 


un verlangen aber unfere guten Leute, man 
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5 
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wohl. Dergleichen geſchieht nur ausnahms⸗ 
und Gnade; zum Beiſpiel: 
einem Menſchen den Glauben abſpraͤche, 
dermaßen mit Gnade überzogen wäre, daß 
Gleichmut wahrte. Dagegen das iſt dem 
wohl beſchieden, daß keinerlei Anſtoß von 
heraus zuwerfen vermag: wird 
gepeinigt, wenn er gerad nicht in der 
daß doch der Wille zuſammengerafft feſt⸗ 
Gott, alſo ſprechend: gerr, ich dir und du 
einen anfaͤllt, das hindert nicht die ewige 
weil es nicht des Geiſtes oberſten Wipfel 
oben, wo dieſer geeint ſteht in Gottes 
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chadet alfo kann Chriſtus ſagen: „du ſorgſt und 
ums Viele“: Martha war ſo weſenhaft, 
ihre Weltverflochtenbeit fie nicht hinderte, alles 
und Schaffen binzuleiten zum ewigen Zeil. — 
Maria mußte erſt noch eine Martha werden, 
wirklich eine Maria wurde. Denn da ſie un⸗ 
Zerrn zu Süßen faß, da war ſie's noch nicht: fie 
wohl dem Namen nach, aber nicht nach ihrer 
Sie ſaß noch beim Kapitel der 
und ſchmelzenden Gefuͤhle: ſie war eben 
ekommen und lernte leben. Wogegen 
ſtand im Weſen, daß ſie ſagen konnte: 
aufſtehen!“ Wie: err, ich wollte, fie 
da, ich wollte, ſie lernte nunmehr 
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in Bewäbrung echter Tüchtigkeit, des helf uns 
Gott! Amen. D 


Von den Zimmelskraͤften 


Predigt über Lufas 2], 20 
Virtutes coelorum movebuntur 


Neſe Worte ſpricht unſer Herr im Evan; 
gelium, und fie bedeuten dieſes: Die zim⸗ 
melskräfte werden ſich bewegen. © 
AD Der Ausdruck Himmel deutet auf 
etwas geimeliges, Verborgenes: Gott, der 
it fo heimlich verborgen binter dem klaren Glanz 
der ſchoͤnen Gottheit, daß keinem Menſchen kraft 
eigener Vernunft und deren natürlichem 

ein Schauen beſchieden iſt in die Wonne feines gött⸗ 
lichen Antliges. Kuft doch auch Hiob: „Wer mag, 
wie er ſich mühe, die Dinge erforſchen, die in den 
Himmeln find?" In dem Sinne: niemand in der 
Welt! Darüber ſeufzt auch der Prophet und ſpricht: 
„Ach Herr, du biſt ein verborgener Gott!“ Nun bes 
lehrt uns Auguftinus, daß ſich Gott auch im Inner 
ſten der Seele verbirgt mit feinem Gnaden wirken, mit 
dem er ſich in der Seele offenbart, dermaßen heimlich 


verborgen. So ift denn die Seele ein göttlicher 
geiftiger Zimmel, in deſſen ſtillen Wundertiefen 
ſeine vollkommenen Werke heimlich vollbringt. 
Daher er durch den Propheten ſpricht: „Gebt acht, 
ich ſchaffe in euch einen neuen Himmel!“ D 
SGleichwie nun bei den räumlichen Zimmeln die 
HZimmelskräfte ſich in Bewegung ſetzen, vom Strahl 
des hehren Gottesglanzes aufgeregt, ſo ſpricht Chriſtus 
es in unferm Worte von den Kräften des innern 
Himmels: er will damit unſer Augenmerk lenken 
auf das Tätigwerden der Seele in wackeren Werken, 
zu denen dieſe ſich getrieben fühlt, ſobald Gott ſich fo 
tief in fie verbirgt, daß auch fie fein Himmel wird 
gleich der unbegreiflichen Gottheit. D 
em jeglich Werk nun entfließt aus einer der 
SeelenPräfte, und jede Kraft wiederum iſt ein Ausfluß 
des Weſens. Somit laſſen ſich unſerm Wort drei 
Stücke entnehmen, die der Seele Adel beweiſen: das 
erſte handelt vom Weſen in feiner Herrlichkeit (vom 
„Zimmel“); das zweite von den Kräften in ihrer 
Mächtigkeit (von den „Kräften“ des gimmels); das 
dritte von den Werken als deren Fruchtbarkeit (fie 
„werden ſich bewegen“). S 


um zuerft ein Weſen zu haben wie der Zimmel, 
muß die Seele drei Eigenſchaften aufweiſen konnen, 
die den Himmel auszeichnen: der Himmel in ſich iſt 
ewig; fein Lauf iſt kreisfoͤrmig; und er ergießt ſich in 
die Kreaturen unter ihm. Ich will diefe drei Punkte 
naͤher erklaren. S 
um erſten nur foviel. Der gimmel hat eine uns 
körperliche, eine immaterielle“ Natur und nur eine 
körperliche Erſcheinungsweiſe. Daher kann nichts 
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Fur Erläuterung des zweiten Punktes dieſes. 
Was im Kreiſe läuft, das kommt wieder an 
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Sonne eigenen Laufes fo ſchnell umliefe: 
ſie außer ſtande, in einem Tage wieder 
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Jahre 
erſt. in dreihundertfuͤnfundſechzig Tagen alſo, gelangt 
vielmehr 


gilt es, der die Sonne mit ſich führt: 
ein Jahr braucht, das vollbringt der 
Tag. 

Zum dritten Punkte nur ſoviel: Alles 
boren wird und wieder vergeht, das iſt, 
gebrechlich und vergaͤnglich, in der Kraft des Himmels, 
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Himmel tauet nun hernieder!“ Er meint damit: 
meine Krafte, in alle meine Glieder, in alle 
den füßen Zimmelstau ergießen, 
euch geſogen habt. S 


ihr aus 
nun aber weiter. Gott hat den wirklichen Zimmel 
geziert mit ſieben Planeten, ſieben herrlichen Ster⸗ 
nen, die uns näher ſind als die andern. Ihr erſter 
iſt Saturnus, nach ihm kommt Jupiter, dann 
Mars, danach die Sonne, dann Venus, dann Mer⸗ 
kurius und zuletzt der Mond. Iſt die Seele zu 
einem ſeligen Simmel geworden, fo ziert unfer Herr 
ſie mit den ſieben Sternen, die Sankt Johannes 
ſchaute, im Buch der Geheimniſſe, da er den König 
über alle Rönige ſitzen ſah auf dem Throne feiner 
göttlichen Herrlichkeit „und hatte fieben Sterne in feiner 
ke D 
So merket denn: es iſt der erſte Stern, Saturnus, 
Läuterer; der zweite, Jupiter, ein Begünftiger; der 
„ein Surchterwecker: der vierte, die Sonne, 
ter; der fünfte, Venus, ein Liebebringer; der 
Merkurius, ein Gewinner; und der fiebente, der 
Läufer. 2] 
t denn am Simmel der Seele Saturnus 
Caͤuterer zu Engelsreinheit; und bringt 
Schauen der Gottheit. Wie unſer Herr 
t: Selig find, die reines Herzens find, denn 
ſie ſollen unſer anſichtig werden! — Dann 
Jupiter, der Beguͤnſtiger; und bringt als Gabe 
der Erde: nicht die wir als Leib an uns 
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Sehnſucht ſuchen, das Land, 
fließt‘, wo Menſchheit ſich mit 
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Gottheit miſcht. Wie unfer Herr ſpricht: Selig find 
die von Herzen Sanftmütigen, denn fie follen 
das Erdreich beſigen! — Danach gebt Mars auf, 


unfer Herr ſpricht: Selig find, die um Gottes 
willen Verfolgung leiden, denn das Himmel» 
reich iſt ihr! — Dann geht auf die Sonne mit 
ihrem Glanze; und bringt der Scele als Gabe Er⸗ 
kenntnis der Wahrheit und Übung der Gerechtigkeit. 
Da gibt fie jedem das Seine: und wie fie felber Gott 
gehort durch Schöpfung und Erlöfung, fo gibt fie ihm 
ſich zu eigen. Woher unfer Herr ſpricht: Selig find, 
die da hungert und dürſtet nach der Gerechtig⸗ 
keit, denn fie ſollen ſatt werden! — Dann ſteigt 
auf der Stern Venus, der Liebebringer; und bringt 
als Gabe Vereinigung 
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n fie follen getröfte 
erfurius, der Gewinner: 
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ſpricht: Selig find, die arm find im Geiſte, d 
das Zimmelreich iſt ihr! 
auf der Mond, der Läufer: 


5 

5 
71 
172 


gegeben, das Erbe der ewigen Seligkeit in Beſitz zu 
nehmen. Wie unſer Herr ſpricht: Selig ſind die 


findet ſich der Himmel, an dem die gefeſteten 
Sterne ſtehen, die nur zur Nachtzeit leuchten. Und 
ſie bedeuten: alle Werke, die die Seele wirkt, die ſollen 
leuchten in der Schattennacht dieſer Welt! Wie unſer 
ſpricht: „Eure guten Werke follen vor den Leuten 
leuchten, daß ſie eure guten Werke ſehen und eurem 
Vater die Ehre geben, der im Simmel iſt!“ Nun 
empfangen alle die andern Sterne ihr Licht vom 
Schein des Sonnenglanzes, ſelbſt Venus, der Stern 
der Liebe, der am aller lauterſten erſtrahlt. So werden 
auch alle Werke, die wir wirken, Kraft und Glanz am 
und ſtaͤrkſten dann empfangen, wenn wir die 
lieben Venus, des Sterns der Liebe, vollendet 
in tragen: rein nur Empfaͤnglichkeit zu fein für 
den Sonnenſchein der wahren und klaren Gottheit. Y 
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I Diefelbe Bewegung fest nun fort im Willen, der 
fomit ebenfalls nimmer zur Rube kommt. Und zwar 
gilt von ihm näber dies. Wie Gott beim geftirnten 
und umlaufenden Simmel nur ein Beweger und Uns 
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Kraft, von dem der Himmel 
e Kraft und eignen Schwung empfängt: fo ift er 
diefem Leben nur ein Beweger 
llens zu ihm felber hin und zu 
ein Quell alſo der Gnade, die 

göttlichen Herzen in die Seele fließt. O 
nach dieſem Zimmel kommt ein unbeweglicher 
der erſt iſt die Staͤtte der Seligkeit. In ihm 
Gott in ſeiner ganzen Seligkeit und vollbringt, 
ewige Gottheit, fein perſoͤnliches Werk: Der 
er gebiert — in umaufbörlicher innerlicher Tat — 
Sohn. Und Vater und Sohn ergießen zuſammen 
mit gleicher Kraft den heiligen Geiſt. Und Sohn 
Geiſt bleiben doch mit dem Vater inne im Wefen. 
Erſt in folder ‚Schau‘ der Perſonen der Drei⸗ 
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ergriffen von den Wundertiefen in ihr ſelbſt, eintauchen 
in die Ewigkeit des ruhenden Zimmels. Der ganz nur 
Seuer iſt: nicht daß er ſehre, ſondern daß er leuchte, 
und wo alle, die in ihm ſind, brennen im Cherub⸗ 
ſcheine göttlicher Liebe, So wird die Seele eine himm⸗ 
liſche Behauſung der ewigen Gottheit. So daß er 
feine göttlichen Werke nun in ihr vollbringt. Womit 
ihr Wonnen beſchieden ſind, die allen denen verborgen 
bleiben, die nie in den Bann dieſes himmliſchen Seuers 
getreten ſind: In ſie gebiert der himmliſche Vater ſeinen 
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Herzen. In fie 
und Sohn, den heiligen Geiſt. 
aus 
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doch zugleich, wie er mit dem Vater zu 
leibt 


el 


fie in die Wüſte leiten und Einſam⸗ 
d dort zu ihrem „Herzen ſprechen!“ So des 
In Wuͤſte und Einſamkeit: er will fie 
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lichen. Dann ſpricht er zu ihrem Herzen, 
kann. Nur ein Wort kann er ſprechen, 
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indem 
er ſeinen Sohn gebiert in ſie. Und eben in dieſer 
Geburt gießen Vater und Sohn den heiligen Geiſt in 
ſie; und der lehrt ſie alle Dinge. 
O Solchermaßen nimmt die Seele die Welt zu 
eigen aus der and des Vaters; und bält die 
Welt, als der Sobn; und weiß die Welt, im 
heiligen Geiſte. Und nachdem fie alfo Beſitz er⸗ 
griffen von der ganzen Welt, gewinnt fie Ruhe 
in Bott obne Ende! S 
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Die Austreibung aus dem Tempel 
Predigt über Matthaͤus 21, 12 


Intravit Jesus in templum dei et ejiciebat omnes 
vendentes et ementes etc. 


leſen im heiligen Evangelium, daß unfer 
Herr in den Tempel ging und ſich 
daran machte, hinauszuwerfen, die 
da kauften und verkauften; und 
ſprach zu denen, die da Tauben feil⸗ 
hielten: tut das hinweg! S 
Er gibt damit unzweideutig zu verſtehen, daß er 
den Tempel wolle rein wiſſen. Er erflärt: ich habe ein 
Kecht auf dieſen Tempel und will allein darin fein, 
allein darin die Herrſchaft haben! 
welches iſt nun dieſer Tempel, darin Gott Gewalt 
und gerrſchaft üben will nach feinem Willen? S 
D Das iſt des Menſchen Seele, die er fo recht ihm 
ſelber gleich gebildet und geſchaffen hat. Wie wir 
leſen, daß Gott ſprach: „Eaffet uns den Menſchen 
machen nach unſerm Bild und Gleichnis!“ Und das 
hat er auch getan und des Menſchen Seele dermaßen 
nahe gemacht nach ſich felber, daß im Himmel und auf 
Erden Gotte fo ahnlich nichts iſt, als des Menſchen 
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leuchtet alfo lauter und ftrablend über alles, das 
Gott geſchaffen hat, daß niemand feinem Glanze bes 
gegnen kann als der ungeſchaffene Gott allein. Alles, 
was den Engeln nachgeordnet iſt, das kann ſich dieſem 
Tempel uberhaupt nicht vergleichen. Und die hoͤchſten 
Engel ſelber gleichen ihm, will ſagen der edlen Seele, 
nur einigermaßen und nicht in allen Stuͤcken. Sie 
gleichen ihr: an Erkenntnis und an Liebe. Doch iſt 
ihnen ein Ziel geſetzt, das fie nicht hinaus konnen. 
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wäre vermöge feiner Freiheit im ftande, wer weiß 
wie weit über den Engel binauszugelangen: Er, der 
neu iſt fonder Maß und Weile, 

Schranke der Engel und aller end⸗ 
Vernunft! Einzig Gott iſt frei und ungeworden: 

er allein gleicht ihr an Freiheit — wenn auch nicht in 
ſeiner Ungewordenheit; denn die Seele iſt geſchaffen. 
Gelangt fie aber in das ungemiſchte Licht, fo ſchlaͤgt 
ſie um in das Nichts ihrer ſelbſt: ihrer eigenen End⸗ 
lichkeit damit fo fern geruͤckt, daß fie aus Eignem gar 
nicht wiederkommen kann in ihr endliches Selbſt: 
Da unterſtellt Gott fi mit feiner ungewordenen 
Weſens fuͤlle dieſem, Nichts von Seele und gibt ihr ſelber 
Halt, er, das Sein des Seins. Die Seele hatte gewagt 
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Dies bat der Vater alles geſprochen: das 


ort und alles, was mit dem Worte geſagt iſt. Da 
fragen: was denn nun Jeſus ſpreche in der 
Ich ſagt' es ſchon, lieben Kinder: der Inhalt 
Sprechens iſt, daß er ſich ſelber offenbart und 

der Vater durch ihn geſprochen hat — 
Maße, wie der Geiſt dafür empfaͤng⸗ 
S 

rften offenbart er die vaͤterliche gerrſchermacht 
ſo im Geiſte als eine unermeßliche Gewalt. 
Geiſt von dieſer Gewalt durch Sohnſchaft 
fo gewinnt er Kraft zu jedem Fortgang, 
B er jeder Sorderung gewachſen und gewaltig 
Tugend und vollkommener Cauterkeit. So daß 
Nieb noch Leid noch alles, was Gott in dieſer 
Jeitlichkeit geſchaffen hat, den Menſchen hinfort ver⸗ 
ftören mag: beherrſchend ſteht er unerſchuͤttert da, als 
in einer göttlichen Kraft, der gegenüber alle Dinge 
gering find und unvermögend ſich durchzuſetzen! O 
zum andern Mal offenbart ſich unſer Herr in der 
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aller feiner vaͤterlichen Herrlichkeit; und ‚Wort‘ wie 
‚Weisheit‘ ſamt allem, was darin beſchloſſen iſt, das 
iſt alles dasſelbe ſchlechthin Eine. Wenn dieſe Weis: 
beit ſich der Seele vereint, fo iſt aller Zweifel und 


Schlage abgetan: ſie iſt verſetzt in eine lautere 
Wahrheit, die Gott felber iſt. Wie der Prophet 
ſpricht: „Herr, in deinem Lichte werden wir das Licht 
ſehen!“ Das bedeutet: mit deinem Licht wird man 
des Lichts in der Seele gewahr werden. Da wird 
Gott durch Gott erkannt in der Seele. So erkennt 
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fie mit diefer Weisheit ſich felber und alle Dinge, Und 
ebenfo die Weisbeit felber, in ihrem eigenen Licht. 
Und vermöge derſelben Weisheit den Vater in feiner 
Herrlichkeit als fruchtbare Jeugungs macht. Dazu auch 
das Weſen in feiner Stetigkeit, als eingezogene Einheit, 
vor aller Schiedlichkeit. 
D Zum dritten offenbart ſich Jeſus mit unermeß⸗ 
licher Süße und Überſchwang, aus des heiligen Geiſtes 
Kraft erquellend, und überquellend, und einftrömend in 
überfläffig voller, füßer Sülle in alle empfänglichen 


lichkeit ſich offenbart und eins wird mit der Seele: 
dann ſtromt die Seele, voll dieſes füßen Reichtums, in 
ihr Selbſt zurück, und von da wieder beraus und 
— will's Gott — über alle Dinge, mit Gewalt, un⸗ 
mittelbar zuruck in ihren Urquell! Dann iſt der Äußere 
Menſch feinem innern Menſchen geborfam bis in den 
Tod und lebt nun in ſtetem Frieden im Dienfte Gottes 
allezeit. 


paß Jeſus auch in uns komme, auszutreiben 
und wegzurdäumen alles Entſtellende Ceibes und 
der Seele, ſo daß wir mit ihm eins werden, bier 
auf Erden und dort im Zimmelreich, des beif 
uns Gott ewiglich! Amen. 
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Vom magdlichen Weibe 
Predigt über Cukas 10, 38 


Intravit Jesus in quoddam castellum et mulier 
quaedam excepit illum 


hab ein Wörtlein geſprochen, vorerſt 
auf Lateiniſch, das ſteht gefchrieben im 
Evangelium und lautet alſo zu Deutſch: 
Unfer Herr Jeſus ging binauf in 
einen Burgfleden und ward emp⸗ 
fangen von einem Weibe — von einer Jungfrau, 
die ein Weib war. Denn wohlan! prüft es nur ge 
nauer, dies „empfangen von einem Weibe“: unweiger⸗ 
lich muß es eine Jungfrau geweſen ſein, von der 
Jeſus empfangen ward. Unter dieſer Jungfraͤulich⸗ 
keit aber verſtehen wir: daß jemand aller fremden 
Eindrücke ledig ift, fo ledig, wie da er nicht war. — 
Da iſt naturlich ein Einwand gleich bei der Zand: G 
km menſch, der geboren iſt und fortgeſchritten zu 
bewußten Leben, wie der aller Eindruͤcke fo ledig fein 
kenne, wie da er noch nicht war? Er weiß doch eine 
Menge: alles Abbilder irgendwelcher Dinge! Wie kann 
er ihrer zugleich ledig fein? D 
So laßt mich euch den Punkt weiſen, auf den es 
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Seele in erwidernder Dankbarkeit Jeſum zurüdgebiert 
in Gottes Vaterberz, das iſt Weibes Sache. Viel 
werden empfangen in jungfraͤulichem 
Schoße und werden doch nicht zuruckgeboren von des 
Weibes Fruchtbarkeit, Gott zu echtem Dank. Die 
Gaben verderben und werden alle zunichte, daß der 
Menſch nimmer feliger und beſſer davon wird. Denn 
ihre Jungfraͤulichkeit iſt der Seele zu nichts nutze, wenn 
ſie nicht dazu ein Weib iſt mit ganzer Fruchtbarkeit. 
Daran liegt der Schade. Darum eben ſage ich, Jeſus 
aufgenommen worden von einer Jungfrau, die 
Weib war. S 
Die Ehe der Menſchen bringt im Jahre ſelten mehr 
Srucht. Aber eine andere Art verheirater 
ich für dieſes Mal im Auge: ſolche, die eigens 
haben an Gebete, Saſten, Wachen und aller⸗ 
aͤußerliche gen und Kaſteiungen. Jede Bin⸗ 
an ein Werk, das dich um die Freiheit bringt, 
ſem gegenwärtigen Augenblick Gottes zu 
allein zu folgen in dem Lichte, mit 
fen mochte, was du tun und laſſen 
frei in jedem Augenblick, als ob du 
gehabt, gewollt oder gekonnt haͤtteſt: 
eine jegliche Bindung und vorgeſetztes Werk, das dir 
dieſe Freiheit nimmt, die heiße ich für jetzt ‚ein Ehe⸗ 
jahr. Denn 
ſie das 
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bringt eher keine Frucht, als 


dich nicht Gotte noch dir 
Werk zur Welt gebracht. 
keinen Srieden und bringſt auch ſo⸗ 
Frucht, — wie ich es ſchaͤtze: erſt wieder 
auch dann iſt ſie noch unanſehn⸗ 
ſie aus einer gefeſſelten, werkver⸗ 
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geteilten Kraft des Vaters. — Befäße einer ein ganzes 
Aönigreich und alle Schäge der Erde, und ließ es 
„Gottes wegen, und würde der aͤrmſten 
einer, jemals lebte auf Erden, und Gott 

nun Leiden auf ihn, wie nur je auf einen, 

er trüg es alles geduldig bis an feinen Tod: und 
denn vergönnte Gott ihm einen Augenblick, ihn fo 
wie er in dieſer Seelenkraft zu finden iſt: 
Freude waͤr ſo ohne Maß, daß all dies Leiden 
noch zu klein erſchiene. 
gönnte ihm auch Gott hernach nicht mehr das 
elreich, ihm waͤre es dennoch 
ude! - oO 
Gott wohnt in dieſer Kraft als in dem 
Geiſt Gotte allzeit geeint an 
oͤnnte nicht altern. Denn das Nun, 

den erſten Menſchen machte, das Nun, 
menſch vergehen wird, und das, darin 
ſind gleich bei Gott: da gibt es 
Seht! Solcher wohnt im ſelben 

Darum kennt er weder Leid noch 
Folgezeit, fondern nur die eine gleiche Ewigkeit. 
Solchem, als in die Wahrheit ſelber einbegriffen, iſt 
Wunder abgenommen: aller Dinge Weſen iſt in 
ihm, kein Zufall, keine Jukunft kann ihm Neues 
bringen, er wohnt im einen Nun, neu grünend all⸗ 
ohne Unterlaß! Eine ſolche göttliche Zerrſchaft iſt 

dieſer Kraft. S 
eine Kraft iſt, auch fie unleiblich, auch fie 
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dem Geiſte entſprungen, verbleibend im Geiſte, 
ganz und gar geiſtig: in diefem Vermögen glimmt 
und brennt unaufhörlich Gott mit aller feiner Sülle, 
feiner Süße, aller feiner Wonne, fo daß niemand nach 
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allein frei; ein andermal habe ich ge 
eine Seſtung; und wieder 

andermal, eben das ſei ein Licht; und noch ein 
ich ein Sünflein. Ich fage 

es iſt zwar weder dies noch das, immerhin 
Was: das böber ragt über allem dies und 
Himmel über der Erde. Darum benenn 
einer vornehmeren Weiſe, als ich je getan: 
lacht es ſchon der „Vornehmheit“ wie der 
„Weiſe“ und iſt auch darüber weit hinaus! Es ift von 
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— wie nur Gott ledig und frei 
nur in ſich. Es iſt ſo gar einig und 
nur Gott einig und beſchloſſen iſt, ſo 
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der ich geſprochen habe, in 
in aller feiner Göttlichkeit, 


in Gott der Geiſt. Darin der Vater 
Sohn aus ſich gebiert, nicht anders 
Weil er ſein wahres Leben hat in 
Der Geiſt gebiert mit dem Vater zu⸗ 
Sohn: und gebiert — ſich ſelber als 
Er ſelber iſt, im Lichte dieſer Kraft, 
der Sohn und die Wahrheit. 
D Könnte ihr's erfaſſen mit meinem „Herzen, ihr 
verftünder wohl, was ich ſpreche, denn es iſt wahr und 
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en 
nur mit einem Blick hineinzulugen, 
weite Kraft, darin Gott unaufhörlich 
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glimmt und brennt. So erhaben über jede Beſtimmt⸗ 
beit, jedes Vermögen iſt dieſes Einig⸗Eine, daß nie 
eine Seeclenkraft, überhaupt kein irgendwie Be⸗ 
ſtimmtes einen Blick bineintun kann. Auch Gott 
nicht! In voller Wahrbeit und ſo wahr Gott lebt: 
Gott ſelber tut nicht den kleinſten Blick hinein, hat nie 
einen bineingetan, wiefern ihm anhaftet die Beſtimmt⸗ 
beit und kigenſchaft der Perſon! Das iſt einfach eins 
zufeben. Denn dies Einig⸗Eine iſt ſonder Beſtimmt⸗ 
beit und ſonder Eigenſchaft. Darum, foll Gott je 
bineinlugen, das koſtet ihn feine ſaͤmtlichen göttlichen 
Namen und dazu feine Eigenſchaft, Perſon zu fein; 
das muß er alles draußen laſſen. Sondern wie er das 
Fine iſt ſchlechtweg, ohne jede nahere Beſtimmung: 
nicht Vater, Sohn noch heiliger Geiſt — ein Was ent⸗ 
nommen allem Dies und Das — ſeht! fo nur gelangt 
er in das Eine, welches ich nenne eine Burg feſte in 
der Seele. Anders kommt er auf keine Weiſe hinein. 
So aber kommt er hinein, ja — ift ſchon dar innen. 
An dem Teil ift die Seele Gott gleich; und anders 
nicht! D 
D Was ich euch geſagt babe, das iſt wahr: dafür 
ſetz ich euch die Wahrheit zum Zeugen und meine 
Seele zum Pfande! D 
Daß wir ſolche Burgfeite feien, zu dem Jefus 
binaufgebe, und empfangen werde, und ewig⸗ 
lich in uns bleibe, in der Weife, wie ich aus: 
geführt babe: des helf uns Gott! Amen! G 


Stark wie der Tod ift die Liebe 


Predigt auf Sankt Magdalenens Tag 
Fortis est ut mors dilectio 


Id hab ein Wörtlein geſprochen auf Lateiniſch, 


das ſteht geſchrieben im gohenliede, und 
lautet alſo zu Deutſch: Die Liebe ift 
Nſtark wie der Tod. S 

„ DO ries wort kommt uns recht zu paß zu dem 
Leb der großen Minnerin Chriſti, Sankt Mariae Mag⸗ 
dalenae, von der die heiligen Evangeliſten viel geſchrieben 
haben, alſo, daß ihr Ruhm und Name durch alle Welt 
der Chriſtenheit ſo hoch geachtet wird, daß deſſengleichen 
nicht viel ſonſt vorgekommen iſt. Und wiewohl viel 
Gnaden und Tugenden an ihr zu ruͤhmen find, fo hat 
doch vor allem die uͤbergroße und heiße Liebe zu Chriſtus 
fo unaus ſprechlich in ihr gebrannt und mit folder Macht 
an ihr ſich betätigt, daß fie nach ihrer Wirkſamkeit 
nicht unbillig dem ſtrengen Tod verglichen werden kann. 
Weshalb wohl von ihr geſagt mag werden: „Stark 
wie der Tod ift die Liebe!“ S 
Drei Dinge müſſen wir bier ins Auge faſſen, die 
der leibliche Tod am Menſchen tut, welche auch die 
Liebe zuwege bringt im Geiſt des Menſchen. Das 
erſte: daß er dem Menſchen raubt und wegnimmt alle 
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bringen, um ſeinetwillen, ihn felber! 
ſeltſam doch, daß man zu ihm mit ihm 
kommen und mit ihm ſelber fuͤr ihn zahlen 
5 doch leider ſchon ſo wenige gibt, die ſich 
lichen leiblichen Güter zu entſchlagen 
„und die auch dann noch bäufig ſich zu 
mancherhand Dingen gezogen fuͤhlen, die nur von 
außen an ſie kommen. Wieviel ſeltener ſind erſt die, 
die die geiſtlichen Güter willig laſſen mögen, gegen 
die doch alles leibliche Gut für nichts zu rechnen iſt. 
Denn Did, Herr, beſitzen (ſpricht ein Cehrer) iſt beſſer 
als alles, was die Welt je bot, noch jemals bieten 
wird, vom Anbeginn bis auf den jüngften Tag! Y 
Wiewobl aber ſolche Gelaſſenheit etwas gar gohes 
aus der Maßen ſelten iſt, ſo gibt es doch noch 

Grad, der noch viel ſtolzer und vollkommener 
Menſchen emporträgt in fein letztes Ziel, und den 
Liebe, die da ſtark iſt wie der Tod, der 
Berze bricht. Und das iſt, fo der Menſch 
das ewige Leben Verzicht leiſtet und den 
Ewigkeit, auf alles, was er von Gott und 
dereinft etwa beſitzen konnte, alſo, daß 
ſich und um feinerwillen, nie mehr aus⸗ 
vorſaͤtzlich ſich zum Ziele nehme und ihm 
die Hoffnung auf das ewige Leben ihn 
nicht ruͤhre noch erfreue oder ihm feine a 


erſt iſt der rechte Grad wahrer und volls 
enheit. Und in ſolche Entnommenheit 
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Auf Sankt Benedictus 


Predigt über Jeſus Sirach 48, 
Dilectus deo et hominibus, cuius memoria in 


benedictione est 


nuch der Weisheit ſteht dies Wort, und 
weht der weiſe Mann: Der geliebte 
| Be bei Bott und den Menſchen, des man 
nun mit Lob gedenkt, Gott hat ihn 
feinen Heiligen gleich gemacht in der 
Verklärung. D 
O Diefe Worte ſcheinen eigens gemünzt auf den gei⸗ 
ligen, deſſen Seiertag wir heut begehn, iſt doch ſein 
Name Benedictus, ein Geſegneter, und ausgezeichnet 
paßt es auf ihn, wenn wir am genannten Orte leſen: 
cuius memoria in benedictione est, deſſen Geduͤcht⸗ 
nis in Lob und Segen ſteht. Wie wir denn auch von 
ihm berichtet finden, daß ihm „eine Verklärung“ zu teil 
geworden fei, darin er die ganze Welt vor ſich ſab, 
wie in einer Kugel alles miteinander verſammelt. O 
In ſolcher Verklärung, bemerkt Sankt Gregorius, 
ſcheint der Seele die Welt klein und eng. — Schon 
das natürliche Licht, das Gott in die Seele gegoſſen, 
it fo edel und kräftig, daß alles, was Gott je 
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der Menſch folge nur und widerſtrebe nicht: er darf's 


nur leiden und Gott tun laſſen. 


und es ihm möglich werde, uns als ein Stück 


verſetzen könne, und wir mit ihm eins werden, 
ſeiner ſelbſt zu lieben, 


Daß wir Gott alfo folgen, daß er uns in ſich 
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Von den Gerechten 
Predigt über Weisheit 8, 10 


Justi in perpetuum vivent et apud dominum est 
merces eorum 


ch bab ein Wörtlein auf lateiniſch geſprochen, 
das ſteht in der Epiſtel des Tages und ift 
genommen aus dem Buch der Weisbeit 
und beißt auf deutſch alſo: Die Gerech⸗ 
ö b ten werden leben in Ewigkeit, und 
ihr Cohn ift bei dem Herrn. 

ED Bei früberer Gelegenheit ſchon babe ich 

was ein gerechter Wienfch fei, aber diesmal will ich es 
in einem anderen Sinne nehmen und erkläre es fo: 
Em Gerechter if, wer eingebildet und übergebilder ift 
in die Gerechtigkeit. Der Gerechte lebt in Gott, und 
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bleibt in dem Grunde feiner Gottheit, in aller feiner 


ee c 


göttlichen Tatur, es wird alles durchzogen und durch⸗ 
zuckt von Sreude! Das num muͤſſen grobe Leute glau⸗ 
ben, aber den erleuchteten iſt gegeben, es zu verſtehen. D 
Oder Gerechte ſucht nichts mit feinen Werken. Denn 
die es damit irgend worauf abſehen, das ſind alles 
Anechte und Mietlinge, ſolche die um ein Warum wirs 
ken; ſei's auch um Seligkeit oder ewiges Leben oder 
Simmelreich oder was immer in Zeit oder Ewigkeit. 
Die alle ſind nicht gerecht. Sondern Gerechtigkeit 
hängt daran, daß man ohn alles Warum handle. 
Darum, willſt du eingebildet und übergebilder fein in 
die Gerechtigkeit, ſo beabſichtige du nichts mit deinen 
Werken, bilde dir keinerlei Warum vor, weder in 
Zeit noch in Ewigkeit, irdiſchen Cohn fo wenig wie 
ewige Seligkeit. Denn alle Werke, die du aus dem 
Antrieb ſolches Vorerbildens wirkſt, wahrlich, die find 
alle tot! Ja, dürft ich's aus ſprechen, und ich will es 
trotzdem ſprechen: und fei es ſelbſt, daß du Gott dir 
vorbildeſt, was du darum tuſt, ich ſage wahrhaftig, die 
Werke ſind alle tot, ſind gebreſthaft, ſind ein Nichts! 
Und ſind nicht allein nichts, ſondern du verdirbſt auch 
damit gute Werke! Und verdirbſt ſie nicht bloß, ſon⸗ 
dern tuſt ſogar Sünde. Denn du tuſt wie ein Gärtner, 
der einen Garten pflanzen ſollte und ſtatt deſſen die 

ausreutete, und verlangte dann, daß man ihm 
Jawohl, man ſollte ihm einen Baſt geben! 
leben, und willſt, daß deine Werke 
allen Dingen tot und zu nichte ges 
Breatur ift eigen, daß fie aus etwas 
mache, aber Gottes Eigen ift, daß er aus 
macht. Soll alſo Gott etwas mit dir 
ſo mußt du zuvor zu nicht geworden 
ſo gehe in deinen eigenen Grund, und 
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dort wirkte. Denn alle Werke, die du dort ſchaffſt, die 
leben. Der Gerechte lebt in Ewigkeit, ſagt darum 
der weiſe Mann. Denn er wirkt nur, fofern 
Gerechter iſt, und ſeine Werke leben. 

O Weiter beißt es in unſrer Epiſtel: Und ihr 
it bei dem Herrn. Einige Worte zundchſt über 
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keit iſt eine Seligkeit: ebenda iſt der Gerechte 
Gott felig iR. „Das Wort war bei Gott“, 
Sankt Johannes. Der Gerechte iſt Gottes gleichen 
denn Gott iſt die Gerechtigkeit. Wer alfo in 
Gerechtigkeit iſt, der iſt in Gott, ja iſt ſelber Gott. 
D Id wende mich nun wieder zu dem Worte „die 
Gerechten“. Nicht „die gerechten Menſchen ! heißt 
oder „die gerechten Engel“, ſondern einfach „die 
rechten“. Der Vater gebiert feinen Sohn als 
Gerechten, und den Gerechten als ſeinen Sohn. 

Werk 
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alle Dinge, fie in Gott ein lauteres Nichts find. 
Doch entfällt auch noch Fahl und Mannigfaltigkeit: Und 
wenn die göttliche Natur noch wirkt, aber nicht mehr 
leidet: das göttliche Weſen vollends kennt weder ein 
Tun. S 
wohl gelegentlich, daß ſich in einem 
Menſchen ein ‚Licht‘ offenbart, wo dieſer waͤhnt, er fei 
num der Sohn: und es iſt doch weiter nichts als ein, Ein⸗ 
fall. Denn wo wirklich der Sohn offenbar wird in einer 
Seele, da wird auch offenbar „der heilige Geiſt“, welcher 
die Liebe iſt: der Sohn wird eher nicht uns geboren, 
Liebe des heiligen Geiſtes gegeben 
im felben Punkt der Zeit. So 
des Vaters Weſen, daß er den 
Sohnes, daß er geboren werde, 
ihm und nach ihm geboren werde, und des 
iſtes, daß ich in ihm verbrannt und reſt⸗ 
und ganz nur Liebe werde. Wer 
Liebe, ja die Liebe felber worden iſt, der waͤhnt 
Gott habe niemand lieb, als ihn allein. Ich 
ſogar ſagen: er waͤhnt es nicht, er weiß es ge⸗ 
von weiter keinem Lieben und Ge⸗ 

liebtwerden, als von ſich allein. 
Etliche Lehrer wollen, der Geiſt ergreife ſeine Selig⸗ 
Liebe, andere, er ergreife fie im Anſchauen 

Gottes. Aber ich ſpreche anders und ſage: er ergreift 
fie weder im Lieben noch im Erkennen oder ‚Schauen‘, 
wird ſogleich fragen: kommt etwa im ewigen 
dem Geiſt kein Anſchauen Gottes zu? Ja, und 
nein! Sofern er bereits geboren iſt, hat er weder ein 
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Emporſeben noch ein Hinfeben mehr auf Gott. Nur 
ſofern er noch geboren wird, kommt ihm zu ein Schauen 
Gottes. Nun liegt aber des Geiſtes Seligkeit nicht, 
wo er erſt geboren wird, ſondern da, wo er geboren 
iſt: wann er lebt, wo der Vater lebt, in der Unerſchloſſen⸗ 
beit und reinen Veſtimmungeloſigkeit des göttlichen We⸗ 
ſens. Darum denn kehre dich von allen Dingen und 
nimm dich, nackt wie du bift, im Weſen! Venn alles, 
was außerhalb vom Weſen iſt, das iſt Jufall. Und 
alle Zufälle ſetzen ein Warum! 


Daß es auch uns vergönnt ſet, in der Ewig⸗ 
keit zu leben, in der reinen Einfalt des Wefene, 
des helf uns Gott! Amen. 
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Von den Zinderniſſen an wahrer 
Geiſtlichkeit 


Predigt über Johannes 10, 2 
Expedit vobis, ut ego vadam etc. Vado parare 
vobis locum 


a Chriftus von diefer Welt zu feinem himm⸗ 
W lichen vater fahren wollte, da ſprach er zu 
I feinen Juͤngern: Es iſt euch gut, es 
kommt euch ſehr zu ſtatten, daß ich 

Avon euch fahrez denn folange ich bei 
euch bin, ſolange kann der heilige Geiſt, der Trö⸗ 
ſter, nicht zu euch kommen! oO 
mu dieſen Worten tröftete unfer Herr fie am 
Donnerstage nach dem Abendmahl, denn er wußte 
wohl, daß ſie betruͤbt waren, weil ſie gemerkt hatten, 
daß er von ihnen Abſchied nehmen wollte. Unſer Herr 
mag nicht leiden, daß feine Lieben bekuͤmmert ſeien, 
und Surcht iſt immer peinlich. Sagt doch auch Sankt 
Johannes: die Liebe vertreibt die Surcht. Weil 
Liebe keinerlei Pein neben ſich leiden mag. Je mehr 
alſo der Menſch zunimmt an Liebe, umſo mehr nimmt 
er ab an Furcht; und wenn er vollkommen ift an Liebe, 
ſo entfaͤllt die Surcht ganz und gar. Am Anfang frei⸗ 
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Uebe bindet zu Gott, indeß die Furcht von ihr verjagt 
und ausgetrieben wird 
Doch verlaſſen wir zundchſt dieſes Thema und neh⸗ 


men das andere Wort unſeres Herrn vor, das ich auf 
lateiniſch angeführt habe: Ich gehe bin, euch die 
Statt zu bereiten. An dieſen Worten haben wir zwei 
Dinge zu merken, die unfer Herr bewleſen und 

hat mit feiner Himmelfahrt. 2 

O Das Erſte: daß die Seele von Natur zum zim⸗ 
mel geſchaffen und Gott ihre rechte Erbſtan it, 
Niemand war im ftande, die Seele zu als 
Gott. Unmittelbar hat Gott fie geſchaffen! 
ſter ſtellen es als möglich bin, das Licht der 
Vernunft, wie es in die Engel ergoſſen iſt — ober: das 
Urbild aller Arcaturen, wie Gott es in die Engel em 
bilder bat, eh es Geſtalt gewann an anderen Naturen 
— fie wollen, das Abbild des göttlichen Lichtes in den 
Engeln folle Schöpfer fein der Seele. Das it aus⸗ 


| 
1 
i 
51 


A 


* 
1 [2 
— 

* 


beißer fie ein Lichte und ſpricht wohl. 
das Licht ausſtrahlt von der Sonne 
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Meiſter ſpricht, ſie ſei ein Geiſt, und das iſt eben⸗ 

folgende Weiſe. Gott iſt ein Geiſt, 

iſt nach Gott gebildet; daher kann auch 

Recht ein Geift beißen: fie paßt zu Gott als 

zu — Ein dritter Meiſter hat geſagt, ſie 

ein Seuer. Der ſpricht auch wahr, wenn auch 
das 
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ndere vollends ſind durchaus grober Natur 
wie das Waſſer, und halten mit der Erde zuſammen; 
die konnen mit Gott nicht mitgehen, fondern verflie⸗ 

fie etwas Gutes ſehen oder bören, fo 
kommen fie in Wallung und mochten gerne gut fein: 
aber wie das Waſſer hin und wider ſchießt und ſich 
doch niemals erhebt, fo find diefe Ceute immer in Bes 
bleiben doch ſtets fo weggebannt wie fie 
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Wie namlich der Seele aus genannten vier Grunden 

Licht, Geiſt, Seuer und 

liſcher Natur, ebenſo ſoll 

bereitet werden durch 

vier Dinge, die uns ausnehmend ſchoͤn gewieſen find 

Teftament an dem Herren Moſe. Der „trieb 

en in eine beimliche Wuͤſte, und da 

dem Berge Gottes einen Buſch brennen, 

wollte doch nicht verbrennen. Und Moſes wollte 
und 


das Wunder ſehen. Da redete der 

Serr aus dem Buſch zu ihm und ſprach: Geh nicht 
weiter, ſondern zieh deine Schuhe aus!“ An welcher 
Sigur uns bedeutet werden vier guter Cehren, durch 
die wir bereitet werden, unſerm gerrn nachzufahren 
D 


zum Himmelreich. 
die erſte an dem Namen Mofe. Denn Moſe wird 


1 


ausgelegt als „der aus dem Waſſer gezogen iſt“. So 
ſoll auch der Menſch herausgezogen fein aus der Raſt⸗ 
loſigkeit, aus dem wütenden ftärmifchen Meere dieſer 


Welt. oO 
DO Das Zweite. Es foll der Menſch feine tieriſchen 
Sinne und fleifhliben Begehrungen zufammentreiben 
in die oberen, geiftigen Krafte der Seele. Es ſei denn, 
daß die Seele von irdiſchen zu himmliſchen Dingen er⸗ 
boben und aufgetragen werde, fo kann der heilige Geiſt 
nicht in ſie kommen noch etwas in ihr zu ſtande bringen. 
Zeit und Raum, im Geifte, muß Gott 
göttlichen Werke wirken; die zeitlichen, ungeord⸗ 
Dinge find ein Hindernis und Verderb des göͤtt⸗ 
Linfluffes. Wenn das göttliche Licht einſließt auf 
Weſen, fo wirkt es Leben, fällt es aber auf 
erliſcht es und vergeht ohne 
Spur. Und fo iſt auch der Ausſpruch unfers gerrn 
12 · 
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gemeint: Es iſt euch gut, daß ib von euch fahre! 
Seine Jünger bingen an ihm als einem Meuſchen, der 
noch fterblib war. Ohne Zweifel nun war unſer Herr 
edler ale alles, was Gott je erſchuf! Und wenn er ſchon 


find ale 
Gott! Ee muß alſo die Seele erhaben fein über ſich 
und die Feit, will ſie, daß Gott ſein göttlich Werk in 


1 


die Welt erhebe; und ohne fie iſt man 
der Welt'. 

Dritte. Ob auch der Menſch das 
lichen Liebe ſieht und erkennt, doch iſt er 
unvermögend, vollkommen berzu zu 
Moſe den Duſch brennen fab, 
ber zukommen. Immerbin wollte 
ie Liebe, da man des eignen Lebens 
der Braft des Geiſtes. 

Vierte aber, daß du gleich Moſe „die 
follft*, das bedeutet, daß in der Seele das 
gelöft und herausgezogen fein ſolle aus allen 
ſterblichen und vergaͤnglichen Dingen. 2 


Denn wenn ich nicht von euch gebe, ſagt unſer 
Herr, fo könnt ihr den beiligen Geiſt nicht emp» 
fangen! Und kommt das von dreierlei Sinderniſſen, 
durch die dreierlei Leute ſich hindern laſſen. 
Die erſten, das find ſündige Leute, die laſſen ſich 
abhalten durch die Kreaturen, indem fie ihrer ges 
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Gott weg. Don ihnen ſpricht Sankt 

Auguftinus: Verſlucht find fie, daß fie irre gehen auf 
Gottes Wegen! Von dieſen Leuten will ich nicht weiter 
ihren tieriſchen Sinnen und ſcheiden 

von Gott. Aber auch ‚gute‘ Leute finder 
man mitunter, die wenden zuviel Sleiß auf ihre Not⸗ 
durft und ſuchen ihre Befriedigung zu ſehr in der 
Außenwelt. Wider die ſpricht Gott: „Wer ſeine Seele 
(nämlich in leiblicher Weiſe), der verliert ſie; und 
feine Seele haßt (die der eigenen ungeordneten 
und Begierde nicht nachgeben), der behaͤlt ſie in 
ewige Leben.“ D 


Leute, nämlich die ſieben Sakramente. Sacramen- 
tum bedeutet Jeichen. Der gelangt nicht zu der ins 
wendigen Wahrheit, wer mit Behagen am Zeichen 

haften bleibt, denn alle die ſieben gZeiltümer weiſen uns 
=. zu der einigen Wabrbeit. S 
So iſt die Ebe ein Wahrzeichen für die Einheit 
göttlicher und menſchlicher Natur und für die Eins⸗ 
werdung, die der Seele zuſteht mit Gott. Wer da ein⸗ 
ſach bei dem Zeichen bleiben will, der hindert ſich an 
der ewigen Wahrheit. Ihr duͤrft etwa nicht waͤhnen, 
ebelihes Ceben das fei, daß Mann und Frau ſich mit 
einander vereinen, ihren äußeren Sinnen folgen und 
leben nach ihres Sleiſches Euft: Ein eheliches, ein 
gebundenes Leben iſt nur da, wo man Pflichten bält: 

ten U 


der Barmherzigkeit. 
gibt es ‚gute‘ Leute, die hindern ſich 
zuviel haften an Reue und Buße: 
dem Zeichen und bemühen ſich nicht 
Wahrheit zu kommen. Wider dieſe 


aus ihrem Selbſt und beugen ſich vor Gott 
alleine machen. Das Gebet 

bat die beilige Chriſtenheit 
darum eingeſetzt, damit die Seele geſammelt werde von 


keit der vergaͤnglichen Dinge. Wenn 

dann zuſammengefaßt wird in die oberen Kräfte 

Vernunft, Willen und Gedaͤchtnis), fo wird fie ver: 
eiſtet. Und wenn nun der Geiſt feſthaftet an Gott 
Willens, fo wird er vergottet. 
er in der wahren Anbetung, 
er kommen iſt zu feinem Ziel, zu dem er ges 
aber einzig zu Gott geſchaffen 
gebildet! Wer es nicht bringt 
g des Geiſtes mit Gott, der iſt kein 
Menſch: „Gott iſt ein Geiſt, und die 
ihn anbeten muͤſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
anbeten! S 
O Hierbei merkſt du wohl, daß auch alle Mannig⸗ 
faltigkeit davon muß ausgeſchieden werden: auch die 
Menſchheit unſers gerrn als etwas ſonderlich Gegen⸗ 
wie Chriftus felber zu feinen Jüngern gefagt 
bat: „Es iſt euch gut, wenn ich von euch gebe, denn 
wenn ich nicht von euch gebe, fo kann ‚der Tröͤſter“; 
der heilige Geiſt, nicht zu euch kommen, der Geiſt der 
Wahrheit, den der Vater in meinem Namen ſenden 
wird!“ Zier aber hindern fich ‚gute‘, geiſtliche Leute an 
rechter Vollkommenheit, indem ſie mit ihres Geiſtes 
Luft am Bilde der Menſchheit unſers Zerren Jeſu 
Chrifti haften: womit fie ſich doch nur an Viſi⸗ 
onen verlieren, da ſie denn, wenn auch im Bilde, 
Dinge ſehen in ihrem Geiſte, ſeien es Menſchen, oder 
Engel, oder unſers gerrn Jeſu Chriſti Menſchliches. 
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oder von Gebreſten oder Tugen⸗ 
den, oder daß Gott um ibretwillen irgend etwas tun 
wolle! Da find fie ſchoͤn mit betrogen! Nie und nim⸗ 
mer tut Gott etwas um einer Kreatur willen, ſon⸗ 
dern einzig um feiner lauteren Güte willen. Pflegt 
doch auch alles Gebet der Chriftenbeit zu schließen: 
Herr, das tue um deines eingeborenen Sohnes 
Jeſu Cbriſti willen! Der felber zu feinen Jüngern 


bat: Es iſt euch gut, wenn ich von euch 
Da meinte er nicht bloß die Jünger im engern 
„ ſondern alle, die hinfort feine Jünger werden 
ihm folgen wollen zu hoher Vollkommen⸗ 
iſt ſein Menſchliches ein Hindernis, wofern 
ft daran haften! Denn fie follen Gott folgen 
feinen Wegen. Darum dürfen fie nicht blei⸗ 
auf dem Wege feiner Menſchheit: der uns felber 
auf den Weg der Gottheit, wenn er fagt: 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
niemand zum Vater, als durch mich. 
zu einer anderen Pforte will eingeben, der 
und ein Mörder und ſchuldig des ewigen Todes!“ 
trifft alle die, die ſich anmaßen, fie vermochten 
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ungeſchaffen it. Denn Gott iſt die Weisbeit, die 
ungeborene; unſer Wort dagegen verſteht ſie als eine ge⸗ 
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Weisbeit ſpricht? Die Menſchheit Jeſu Chrifti, darin 
der Vater gerubt hat mit dem Sohne, die, von Natur 
einander ebenbürtig, Gott nur find als Perſon, und 
Gottheit in der göttlichen Natur. Dies Zelt — fein 
Menſchliches — dürfen wir einzig anbeten um der 
Emung mit der Gottheit willen. Denn der Menſch 
iR wahrlich Gott, und Gott wahrlich Menſch. O 
D Als ſollen wir um die Geſchaffenen alleſamt uns 
nicht befümmern, ausgenommen Jeſus Chriſtus, der 
allein unſer Retter und Helfer iſt und ein Weg zu 
feinem himmliſchen Vater. Aber wiewohl wir damit 
von aller Endlichkeit Abſchied nehmen und auf den 
Weg der Wahrheit treten, ſo ſind wir doch noch nicht 
völlig felig, ob wir gleich die goͤttliche Wahrheit ſchauen. 
Solange wir beim Schauen ſtehn, ſind wir noch nicht 
in dem, den wir ſchauen, ſolange ein Etwas Gegen⸗ 
ſtand unſeres Bemerkens iſt, ſind wir nicht Eines in 
dem Linen. Denn wo nichts als eines iſt, da ſieht 
man nichts! Woher man denn Gott nicht ſehen kann, 
als mit Blindheit, nicht erkennen, als mit Unerkenntnis, 
und nicht vernehmen, als mit Unvernunft. Sierzu 
ſpricht Auguſtinus: Keine Seele vermag zu Gott zu 
kommen, fie gebe denn ohne die Kreaturen zu ihm und 
ſuche ihn ohne Gleichniſſe. Das bedeutet uns Chriſtus 
ſelber mit dem Worte: „Wirf erſt den Sparren aus 
deinem eigenen Auge und wiſche dann den Staub aus 
eines andern Auge!“ Hieraus ift abzunehmen, daß alles 
Gemacht vergleichbar iſt einem Sparren in der Seele 
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Gedenken und Begehr. Dieſe Leute find nicht Nachfolger 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, als welcher nie und nirgend 
auf ſchmel zende Gefühle aus war mit feinen Werken! 
Sprach er doch felber: „Meine Seele ift betrübt bis in 

Tod!“ Da meinte er feine viel edle Seele, er meinte 
auch fein leiblich Leben, das war betrübt „bis in 
Cod /: bis alles vollbracht war, was zu unfrer Er⸗ 
fung gehörte, bis getötet ward unfer Tod. „Bis 
in den Tod! muß unſere Seele auch betruͤbt fein: bis 
an uns getötet wird alles, was in uns lebt an Eigen⸗ 
willen und Eigennutz und überhaupt an Willen. Wenn 
die Seele ſolchermaßen getötet wird an dem Leben 
ihrer Begierde und ihres Eigennutzes und begraben 
wird in Gott, fo iſt fie allen Kreaturen verborgen und 
unbekannt, fo kann fie nimmermehr betrübt werden. O 
O Yıun merket, woran man es erkennen konne, wann 
man bereingenommen ſei in die heilige Dreifaltigkeit! 
Das Erſte. Es wird folder Seele gegeben, durch 
den Blick des heiligen Geiſtes, daß an ihr vertilgt wird 
alle ihre und vergiſſet ihres Selbſt und alles, 
was Ding iſt. — Das Zweite, was fie von der Gott⸗ 
heit empfaͤngt, iſt des Vaters ewige Weisheit: Er⸗ 
kenntnis und Unterſcheidung aller Dinge. So wird ihr 
benommen das Dünfen, Wähnen und Glauben: fie 
iſt bingelangt zur Wahrheit. Und was fie vorher 
glaubte, und einſah nur mittels wer weiß wie vieler 
Worte und Beweiſungen: jetzt, was immer ihr bes 
zeichnet wird von Menſchen oder vom Geiſte, dar⸗ 
darf ſie niemanden erſt fragen. Wie andere, die 
die Wahrheit nicht empfaͤnglich ſind: mag man 
ihnen noch ſo offenbaren, die lautere Wahrheit, ſo 
wollen fie mit menſchlichen Sinnen begreifen, was 
doch über aller Engel Verſtehen iſt. Darum denn 
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Dazu belf uns unfer Herr Jeſus Chriftus, 
der, als wie beute, aufgefahren iſt und figer 


zur rechten Zand des Vaters. Mit welchem, ſamt 
dem beiligen Geiſte er eine Verwirklichung der 


Gottheit iſt. Amen. 
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Vom SGottesreich 
Ein Sermon 


uchet am erſten das Keich Gottes und 
Dan feine Gerechtigkeit, und alle Dinge 
N. werden euch zufallen! (Matth. 6, 33.) 
wenn Chriſtus uns das Reich Gottes 
- ſuchen beißt, fo liegt uns ob zu verfteben, 
was es mit dieſem Reiche ſei? Es fordert eure ernſte 
Mitarbeit. Das Reich Gottes iſt: er felber in feiner 
vollen Wirklichkeit! Jum andern Mal aber ergreifen wir 
dieſes Reich in der Seele! Darum ſpricht ebenfalls 
Chriſtus: das Reich Gottes iſt in euch. 


o richtet euch nun auf jenes erſte Reich! Die Mei⸗ 

ſter im Goͤttlichen behaupten, das Bezeichnende an 
dieſem Gottesreich ſei: ein Eines⸗Sein im Weſen bei 
einer Dreibeit von Perſonen. Die Frage iſt: welches 
der eigentliche Ort ſei fuͤr Gottes Seligkeit? Da⸗ 
zu antworten wir und ſprechen: Gottes Seligkeit ift 
zwar von e 
unten her ift er ausbündiger felig in der 
— des Dies, als in der Dreifaltigkeit der 
Perſonen. Wie wir beweiſen wollen. — Wir begins 
nen dazu mit der Herleitung der göttlichen Perſonen. O 
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Im Anfang war das Wort, bebt Sankt Jos 
bannes an. Diefer Anfang oder Urfprung des Wors 
tes iR Gott⸗Vater, wie ſchon Auguſtinus es auslegt. 
Die Frage erhebt ſich: ob nicht vielleicht auch der Vater 
wieder einen Anfang babe. Und dazu antworten wir: 


weiter ableitbar. Wie ich beweiſen will. D 
zu 


unterſcheiden zwiſchen dem Weſen, und deſſen Ders» 
wirklichung. Weſen — im Bereich des Göttlichen — 
bezeichnet die Gottheit im engern Sinne und iſt das 
erfte, was wir an Gott auffaſſen. Die Gottheit gibt 
das Fundament ab für die weitere göttliche Selbſt⸗ 
vollendung. Demgemäß ift fie: in ſich ſelber wandel⸗ 
loſe Einigkeit und verſchwebende Stille; und doch 
zugleich ein Quellborn aller Befonderung. Darum 
denn ſetze ich ein — notgedrungenes — Erquillenz 
und benamſen wir dieſe erſte Verlautbarung: Weſen. 
Denn der eigenſte Ausdruck für die Gottheit und die 
erſte Beftimmung, die ſich förmlich ſetzen laßt, iſt: fie 
weſt. Dieſes weſen genommen in ſeinem reinen Sinn, 
in welchem „Gott“ wohl etwas Weſendes ift, nicht aber 
umgekehrt das Weſen ſchon „Gott“. D 
wie wir uns weiter den HZervorgang des Vaters 
zu denken haben? — Nun! mit der Setzung jenes not⸗ 
gedrungenen Erquillens ift er ſchon migeſetzt als die 
naͤchſte Beſtimmung: Weil die Gottheit von Haufe aus 


werde? Unſere Antwort lautet: das Wefen in der 
Gottheit; nur jetzt nicht mehr in feiner fruheren Beſtim⸗ 


goͤttliche Perſon. Im Vater aber iſt 
bereits ze der Gottheit beſchloſſen. Solcher⸗ 
maßen erſteht die erſte Perſon gleichſam unfreiwillig 
aus der Gottheit: nicht vermöge einer Tätigkeit des 
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das Wort, ſo iſt das nicht ſo zu verfteben, als fei diefer 
Beginn die Gottheit oder das göttliche Weſen, fondern 
der Vater erſt iſt ein taͤtiger Urſprung des Sohnes. W 


O Unterſuchen wir nun, wieſo im Vater der Sohn 
ſchon mitenthalten iſt! Indem der Vater in ſich blickt, 
erfaßt er als das Tätige in ihm feine noch eingehaltene, 
aber hinaus draͤngende goͤttliche Natur. Damit tritt zum 
Weſen als zeugender Macht, zur Tatur, hinzu das 
Sür⸗ſich⸗ſein. Dieſelbe Natur nun, die im „Vater“ 
fi) wirkend verhält, die verhält ſich im „Sohne“ emp⸗ 
fangend: und zerlegt ſich damit in zwei Eigenweſen. 
— Vom Vater empfängt ſomit der Sohn die volle Goͤtt⸗ 
lichkeit. Denn dann erft weiß man, was Zeugen beißt, 
des Vergaͤnglichen durchs Vergaͤngliche, des Göttlichen 
durchs Göttliche, wenn man die eine Natur erfaßt hinter 
dem Sonderſein der Perſonen. S 


D Womit denn das geſtaltloſe Weſen Geſtalt ges 
bat. Und zwar lehren die Heiligen und die 
gleich wie die Perſonen ihren Urſprung 


die Perſonen durch die entſprechenden Befonderungen 
des Weſens: wie die Sonderbeſtimmung ‚Zeugerfchaft‘ 
ausdrüdlic einen Vater, fo ſetzt die Sonderbeſtimmung 
Erzeugtbeit ausdrücklich den Sohn. ‚Zeugerfchaft‘ und 
Erzeugtbeit“ find die letzten Beftimmungen, die noch 
ins göttliche Weſen fallen: (ee Y 
liche und unſelbſtaͤndige Eigenſchaften. 


Und das Wort war bei Gott. Nun beachtet 
am Wort oder dem vom Vater geborenen Sohne, 
wie ts zwar dem Weſen inne bleibt, und doch zus 
gleich als Perſon heraus tritt! 
An jegliches vernünftige Begreifen, fo lehren die 
Meiſter, ſchließt ſich ein vernehmliches Wort. Indem 
nun Gott ⸗ Vater ſich innerlich felber begreift, fo wird 
feine eigene Natur Gegenſtand feines Verſtehens: der 
Vater bemerkt ſich. Damit tritt zur Natur eine weitere 
Beſtimmung binzu, die da beißt das Sich⸗bewußt⸗ 
werden. In dieſem Sinne bleibt der Sohn dem Weſen 
nach im Vater; und tritt ihm doch zugleich als Perfon 
gegenüber, entſprechend wie dieſer Vorgang ſich zerlegt 
in zwei Beſtimmungen. Solcherweiſe wird „der Sohn“ 
geboren und gebt hervor aus dem väterlichen Herzen, 
„das Wort“ wird ausgeſprochen. Wie die ewige Weis belt 
ſpricht: „Ich bin ausgegangen von dem Mund des Höch- 


ſondere Perfon neben dem Vater, fo wie es 
Märs iſt. 


© Bemerder des weiteren von dieſen zweien, 
im Verein den heiligen Geiſt hervorbringen. 
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die Erklärung der Meiſter: Indem der Vater liebend 
den Sohn, ſo bricht ſich hier gleichſam die 
Liebe und ergießt ſich, nunmehr als der Sohn, wieder 
in den Vater. Dies liebend ſich Ergießen der beiden iſt 
Setzung eines Gemeingeiſtes des Vaters und des Sohns. 
O Sragt ſich: ob der heilige Geiſt in demſelben Sinne 
eine Sortbeftimmung der göttlichen Natur iſt, wie der 
Sohn? gierzu ſprechen wir: nein! Denn dazu müßte 
er gleich dem Sohn hervorgehen aus der Regſamkeit 
der göttlichen Natur. Das iſt aber nicht der Sall: denn 
dann gaͤb es in der Gottheit zwei Söhne! Sondern an 
den Eigenbeſtand des heiligen Geiſtes ſchließt ſich erſt die 
Begabung mit göttlicher Natur: fein Zervorgang gebört 
ins freie Bereich des Willens. — Weil nur der Sohn, 
feiner naturlichen Herkunft gemäß, ein Ebenbild des 
Vaters iſt, nicht aber der heilige Geiſt, darum ſpielt auch 
ein wechſelſeitiger Aus tauſch nur zwiſchen Erzeuger und 
erzeugtem, nicht mit dem heiligen Geiſt. S 


In dieſem allem liegt, edle Seele, dir nun ob, mit 
deiner Vernunft zu ſuchen das Reich Gottes. Da 


dung der Perſonen im göttlichem Weſen. Auf! edle 
Seele, erbeb dich in ein göttlich Wunder! Ach, dieſer 
edlen Geſellſchaft: die drei Perſonen vereinigt zu einem, 
ſchlechthin einigen Weſen. Erſt hier, in ſolcher weſent⸗ 
lichen Einigkeit, da er weſet ob allen Weſen, iſt Gott 


in ſich ſelbſt ein Reich. S 
Es ließe ſich fragen: ob nicht ſchon das göttliche 
Weſen als ſolches, ohne die unterſchiedlichen Aus⸗ 


geſtal tungen, die die Meiſter die ewigen Lebensformen 
nennen, Gottes Seligkeit bergen möge und damit auch 
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Als Seinesgleichen an Weisheit, Wahrheit, Güte, an 
eder weſentlichen Vollkommenheit; das gebt auf die 
ewigen Lebensformen, auf die W und — 
des göttlichen Weſens: 

Alco erſt die überweſentliche Einheit iſt zu 6 
fteben unter dem göttlichen Reich, das der Geiſt ſucht. 
es zu kennen und ihm nachzutrachten. 


andern Male ſo verſtehen wir unter dem Gottes⸗ 
reich die Seele. Denn die Seele iſt gleich beſchaffen 
mit der Gottheit. Alles ſomit, was hier geſagt iſt vom 
Gottesreich, wiefern Gott ſelber dieſes Reich iſt, das⸗ 
ſelbe läßt ſich in Wahrheit auch ſagen von der Seele. 
Alles iſt durch ihn geworden, faͤhrt Sankt Jo⸗ 
hannes fort. Von der Seele iſt das zu verfteben, 
denn die Seele iſt das All. Sie iſt es, indem ſie ein 
Bild Gottes iſt. Als ſolches aber iſt fie auch das Reich 
Gottes. Und zwar wenn Gott in ſich ein Weſender iſt 
fonder Anfang, fo iſt er im Reich der Seele ein Weſender 
fonder Ende. Dermaßen, ſagt ein Meiſter, ift Gott in 
Seele, fein ganzes Gottſein auf ihr beruht. Es 
Stand, daß Gott in der Seele iſt, denn 
le in Gott iſt: Daß ſie in Gott iſt, davon 
wohl aber davon, daß Gott in ihr 
darauf: Gott iſt ſelber ſelig in der 
Gott auch aus ſich ſelber bricht, da er 
chafft, ſo behauptet er ſich dabei doch ſoweit 
daß er feinen Gottesſchatz, fein goͤttliches Reich 
bineinbirgt in die Seele: „Das Reich der Zim⸗ 
gleich einem Schatz, der in einem Acker verborgen 
ſpricht Chriſtus. Dieſer Acker iſt die Seele — in 
verborgen liegt der Schatz des Gottes reichs. Dar⸗ 
und alle Kreatur, felig in der Seele. W 
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antworten wir alſo: die Seele, bei der natuͤr⸗ 
Neigung, die fie hegt zu den Kreaturen, da muß 
ihr Wirken ſeinen Anfang nehmen mit Bildern 
endlichen Dingen. (Und deshalb waͤhnen manche, 
dies Urbild falle in dieſes Bereich. Mit nichten! Die⸗ 
verſtehen verzweifelt wenig von der edlen Art 
Seele!) Dies Wirken im Endlichen iſt Sache des 
gemeinen Verſtandes. Zwar nimmt auch deſſen Tätig- 
keit ihren Urſprung im oberften Denkvermoͤgen: fie hebt 
an mit einem Vernunftsbilde, welches inhaltlich beſtimmt 
wird durch die Bilder der Phantaſie, aber ſeinem Weſens⸗ 
gehalt nach durch jenes Zoͤchſte, Gottſchauende, durch 
das Urbild: aus dem die Seele ſolche Bereicherung er⸗ 
fährt, daß fie Wahrheit zu verſtehen fähig wird von 
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ſofort 

Zang der Sinne. Und ſo nimmt denn der 

gemeine Verſtand die Dinge für etwas Wirkliches; und 

der gemeine Wille nimmt ſie für gut! Immer alſo 

find Dinge der Gegenſtand ihrer Berätigung. Darum 

reichen ſie an Gott auch nicht von fern heran. Denn 
gut noch wirklich. In derſelben Weiſe 


aber, wie Gott gelöft und chieden iſt von allem, 
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was eine Kreamr verfteben kann, genau fo ftebt dazu 
auch das böchſte Ebenbild der Gottheit. 

Ob es nicht, fragt man, zwiſchen Gott und den 
Kreaturen ein Furückſehnen gebe? Wir antworten 
Solgendes. Gott bat keine Sehnſucht nach der Kreatur, 
denn Gott ſchaut immer nur in ſich ſelbſt! Aber 
die Artatur hat Sehnſucht nach Gott. Denn alles, das 
je ausgeſloſſen, das blickt verſtarrt nach ihm zurück. 
Wenden wir das an auf das Urbild. Dieſes, im Aus 
genblick, da es den erſten Blick tut aus Gott, ſo richtet 
es den Blick auch ſchon wieder nach innen, um mit ums 


infofern beißt es ein Ebenbild Gottes; in feinem Auss 
bruch aber iſt es Kreatur, und infofern beißt es ein 
Urbild der Seele. Nun woblan, edle Seele, bedenke 


über die Herrlichkeit aller Krtaturen! Verſchmaͤh das 
Kleine, denn zu Großem biſt du geſchaffen 


zu 
Ss iſt es zu verfteben: die Seele iſt das Gottes» 
ch. Dies ſollte alle umfere Sorge 
ein: 
ttes 


Sußfpuren deines Hirten!“ Von der 


* unter allen Breaturen: Nachdem fie dahin gelangt ift, 
r ihre eigene Schönheit zu kennen, foll fie nunmehr 
* ausgehen. So merke denn in der Seele dreierlei 
1 Ausgang aus dreierlei Weſen, die der Seele zu⸗ 
kommen. Zuerft das Weſen, das ſie als Geſchöpf 

beſitzt. Zum andern, das ihr zukommt im Sohne, 

als dem perfönlichen Wort der Dreifaltigkeit. Zum 

ommt in der zeugungsmächtigen 

N göttlichen Tatur, die in Wirkſamkeit ſteht im Vater, 
| welcher der Quellgrund ift aller Kreaturen. 2 


O Hörer nun von dem erſten Ausgang, wie fie heraus⸗ 
treten ſoll aus ihrem Geſchöpfesweſen. Chriſtus 
ſpricht: „Wer mir nachfolgen will, der hebe fein Kreuz 
auf und verleugne ſich ſelbſt!“ Deſſen ſeid fo ſicher, 
wie daß Gott lebt: ſolange der Menſch ſeines Selbſt 
nicht ſo ledig ſteht, wie da er nicht war, ſo lange geht 
er nimmer aus in rechter Selbſtverleugnung. Auf 
zweierlei Weiſe nämlich, fo verſichern uns die Lehrer, 
ſei der Menſch zu verftebn: einmal als ein Außrer, 
zum andern als ein innerer Menſch. Der innere, 
deſſen Werke find geiſtig, der Äußere, deſſen Werke find 
leiblich. Mu dem innern Menſchen ſucht man Gott 
mit einem ſchauenden Leben, mit dem äußern 
Menſchen ſucht man ihn im tätigen Leben. Und bier 
beachtet dieſes recht genau! Ich habe ehedem behauptet, 
und behaupte es noch: daß alle auswendige Übung das 
Ding nur wenig weiter bringt. Sie ſind nur gut, die 
Natur zu bezwingen, die noch ungewohnt ift. Aber da⸗ 
mit müßt ihr euch durchdringen, daß alle aus wendigen 
Werke, die einer üben mag, die Natur wohl bezwingen: 
aber wirklich ſie zu töten vermögen ſie nicht. Sie tot 

f dazu bedarf es geiſtiger Werke! Nun aber 
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Werke der Liebe, nicht des Menſchen fein. Empfaͤngt 

doch von der Liebe her jedes tüchtige Werk die Kraft, 
} den Menſchen in Gott zu bringen. Denn die Liebe, 
| ſpricht Sankt Dionyſius, ift folder Natur, daß fie den 
| Menſchen wandelt in das, was er liebt. Darum foll 
dier Menſch alfo fein, daß all fein Leben Liebe fei. In 
dieſer Geſinnung find alle Übungen zu loben, feien fie 

— oder innerlich. — „Sie muͤſſen hinausſchreiten 
über die Tugend, dann wird der Gott der Götter ge 
ſehen werden in Zion.” So David. Das Gottſchauen 
alfo liegt ober den Tugenden — wie ich es ausgedruckt 
babe: Tugend iſt nur ein Mittelding zwiſchen dem Laſter 
und der. Vollkommenheit. Es wird demnach die Srucht 
der Tugend, das Ziel, darauf ſie's abſieht, nimmermehr 
gegriffen, die Seele werde denn über ihre Tugenden hin⸗ 
ausgeruͤckt. Ihr konnt ſicher fein: folange der Menſch, 
als ein Ceibeigener ſeiner ſelbſt, ſein Ich noch feſthaͤlt in 
Geſtalt ſeiner Tugend, ſo lange wird er nimmermehr 
ſchmecken noch ernten die Srucht der Tugend: er wird 
„den Gott der Götter ſchauen in Jion“. Welches 
bedeutet: eine unverhüͤllte Schau — mit dem Einheits⸗ 
blicke — des göttlichen Weſens. Tugend aber, darauf 
konnt ihr euch verlaſſen, ift nie zu dieſer Schau gelangt! 
O Nun konnte man fragen: ob man da nicht lieber die 
Tugend aufgeben ſolle? Hierzu antworte ich: Nein! 
man foll fie üben, nur nicht: beſitzen! Das erſt iſt 
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— wieſo die Seele Abſtand 
von allen eigenen Werfen; zur Frage 
ihr eigenes Weſen verlieren ſoll, da iſt 
oO 


erwägen. 
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auf einem freien Nichts! Das iſt ja auch einzig Gottes 
Aubſicht, daß die Seele ihren Gott verliere. Denn ſo⸗ 
lange ſie einen Gott hat, Gott erkennt, von Gott weiß, 
fo lange ift fie getrennt von Gott. Das iſt Gottes Ziel: 
ſich zunichte zu machen in der Seele, auf daß auch 
die Seele ſich verliere. Denn daß Gott „Gott“ heißt, das 
bat er von den Kreaturen. Da die Seele eine Kreatur 
ward, da erſt erhielt ſie einen Gott. Indem ſie nun das 
Geſchoͤpf.⸗Sein wieder abſtreift, dabei bleibt doch Gott 
vor ſich felber, was er iſt. Und das iſt die größte 
Ehre, die die Seele Gott antun kann, daß fie ihn ſich 
uͤberlaſſe und fie feiner ledig ſtehe. 

ſo hat es auf ſich mit dieſem unterſten Tod 
daß fie damit göttlich werden ſoll. oO 
Menſchen nun find kaum herauszukennen. Wie 
t: ihr feid tot und euer Leben ift verbor⸗ 
in Gott. Man konnte fragen, ob dieſe 
nicht doch ihrer innerlichen Tuͤchtigkeit nach 
irgendwie Ausdruck geben? Und ich antworte: 
wie Chriſtus, der ein Bild iſt aller Vollkommen⸗ 
wie der, fern aller eigenen Beduͤrftigkeit, nach außen 
ein Licht war für alle Menſchen, ſo ſind auch dieſe 
in gottgleicher Verfaſſung und ſelbſtloſem Auf⸗ 
hinaus gekehrt zu allen Menſchen. 
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iel über den erſten Ausgang, darin die Seele 
Geſchoͤpfesweſen ausgehn foll, zu ſuchen das 
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dem Weſen, welches ihr zukommt im ewigen Urs 
Der Seele Urbild ſprechen die Meiſter an als 
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Gottes. Zum andern Mal nun foll fie ausgehn 


einen göttlichen Selbſterkennungsakt. Das göttliche 
Selbſterkennen nun in Perſon iſt: der Sohn. Die 
fer iſt ſomit zugleich das Muſterbild aller Kreaturen, 
und ein Abbild des Vaters, in welchem £benbilde 
ſchweben die Weſenheiten aller Kreaturen. Wenn nun 
die Seele ihr geſchaffenes Weſen abſtreift, ſo leuchtet 
ihr das unerſchaffene Urbild auf, in welchem auch 
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ihm alſo muß die Seele aus gehn, und das 
tun vermöge eines göttlichen Todes. Das 
die Seele innerlich, daß weder dies Urbild 
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fie bingelange, wo Gott ein Reich iſt in reiner 
Einigkeit! Darum behauptet ein Meiſter, der Durchbruch 
der Seele fei etwas Höberes als ihr erſter Hervorgang. 
Wie auch Chriſtus ſagt: niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich! Chriſtus in das Urbild. Alſo if 
der Seele Bleiben nicht in ihm, fondern fie muß, wie 
er ſelber ſagt, durch ihn hindurch. 
O Diefes Durchbrechen, das iſt der zweite Tod des 
Geiſtes. Er iſt weit wichtiger als der erſte; von ihm 
ſpricht Sankt Johannes: Selig find die Toten, 
im gerrn fterben. 
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bört nur Wunder über Wunder: wie mag in 
Sterben fein, der felber von ſich ſagt, er fei 
oO 
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wir: Schon recht! In der Geburt 
find alle Kreaturen hervorgegangen und 
Weſen empfangen, als Leben alſo 
ſich im Sohn. Wenn nun aber die 
hereinkommen foll, fo muß fie auf die Zus 
verzichten. Und wie die Meiſter 
Sohn ſich zuruͤckwendet zur einigen 
„büßt er feine kigenſchaft als Perſon 
die Einheit des Weſens“, ent⸗ 
von der Seele: wann ſie 
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Indem aber damit Gott für den Geiſt nicht 
mehr da iſt, gibt es, wie Sankt Dionyſius bemerkt, 
auch das ewige Urbild für ihn nicht mehr, das doch 
fein Urſprung iſt. Im Urbild kommt der Seele noch 

zu; Sohn iſt dem Vater gleich. 
Aber wo ſie eins ſind, im Weſen, da ſind ſie nicht 
gleich: denn Gleichheit ſteht immer auf Unterſchied. Ent⸗ 
ſprechend behaupte ich von der Seele: ſoll ſie in die 
göttliche 


ihr im ewigen Urbild zukommt. Daher 

kann Dionyſius fagen: die höchſte Luft des Geiſtes 
das Junichtewerden feines Urbilds. Gott, 

äußert ein heidniſcher Meiſter, ift ein ſolcher, deſſen 
Wichtſein die Welt erfüllt, und die Stätte feines Daſeins 
iſt nirgends. Gottes Daſein wird daher nicht gefunden 
von der Seele, es ſei denn, daß fie ſelber aufgehört habe 
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als ſolches begriffen hat oder noch begreifen mag: er 
wohnt, wie Paulus fagt, in einem Lichte, da niemand 
hingelangen kann. Wenn alfo die Seele ausgegangen 
aus ihrem geſchaffnen Weſen, und weiter aus ihrem 
chaffnen Weſen, in welchem ſie ſich im Urbild findet, 
gekommen iſt in die göttliche Natur, und ſie's auch 
noch nicht ergreift, das Reich Gottes, und ihr auf⸗ 
in es keine Kreatur gelangen kann: fo 
gefühl, und geht ihren eignen Weg 
Gott ſich fuͤrder nicht! Und hier 
ſie ihren hoͤchſten Tod. In dieſem 
ſchwindet ihr alles Begehren, und alle Bilder, und 
Verſtehen, und alle Geſtalt: fie geht alles Daſeins 
en ſeid ſo ſicher, wie daß Gott lebt: 
„der leiblich tor iſt, ſich felber zu 
vermag, ſo wenig vermag die Seele, die alſo 
iſt, noch irgend einen Anhalt, irgend eine 
eten für andere Menſchen. Dieſer 
und begraben in die Gottheit: und die 
niemand anders, als fuͤr ſich ſelber. 
erprob es doch mit dieſer Herrlichkeit! 
ſo mit dir ſteht, daß du dich nicht 
und nicht dich ſelber ertraͤnkſt in 
eere der Gottheit, fo kannſt du ihn 
lernen, dieſen göttlichen Tod! 
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fo die Seele ſich felber verliert in all der 
wie hier ausgeführt ift, fo finder fie: daß fie 
Iber ift, was fie fo lange erfolglos geſucht hatte: 
ld, darin Gott weſet in feiner vollen Gottheit, 
felber in fi ein Reich, hier erkennt die Seele ihre 
„Schönheit“. Und ſoll nun „ausgehn“: auf daß 
gelangen möge in ſich ſelber, und hier gewahr 
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ne was wohl die trefflichfte 
wär, damit die Seele dazu möchte kommen: 
Dazu antworten wir alſo: Dies, daß fie Gott ge⸗ 
borfam bleibe bis in den Tod und ſich vorm Tod 
nicht ſcheue. Wie Sankt Paulus ſpricht: „Chriſtus iſt 


dem Vater gehorſam geweſen bis zu dem Tod am Kreuz; 


darum bat er ihn erhoͤht und ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen iſt. Entſprechend behaupte ich auch 
von der Seele: wenn wirklich ſie Gott gehorſam bleibt 
bis in den Tod, ſo wird er ſie erhöhen und gibt ihr 
einen neuen Namen, der über alle Namen iſt. 
Wie die Gottheit namenlos iſt und jeder Nennung fern, 
ſo iſt auch die Seele namenlos. Denn ſie iſt dasſelbe 
Gott. Woher auch Chriſtus ſagt: „Ich heiße euch 
nicht mehr meine Knechte, ſondern meine Sreunde. 
Denn alles, was ich von meinem Vater gehort habe, 
das hab ich euch geoffenbart.“ Ein Freund iſt ein 
ander Ich, ſpricht ein geide. Gott iſt darum mein ander 
Ich geworden, damit ich fein ander Er würd’. Oder 
mit Auguſtinus: Gott iſt Menſch geworden, auf daß 


all feine göttliche Sülle, hier empfängt fie den neuen 
Namen, der über alle Namen iſt. S 


ir find, ſagt Sankt Johannes, aus dem Tod 
eingegangen in das Leben, wenn wir lieben. 
Dasfelbe iſt gemeint, wenn Chriſtus ſpricht: Suchet am 
erſten das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit! Y 


laßt uns erwägen, wie alle Dinge uns 
zufallen ſollen! Dieſen Satz verſtehen wir auf 


1 14 209 


zweierlei Weile. — Der erfte Sinn iſt dieſer. Was es 
irgend Vollkommenes gibt in den Dingen der Welt, das 
finden wir im erften Reich. — Zum zweiten liegt darin 
die Mahnung, diefe Vollkommenbeit feſt zuhalten in allen 
unfern Werken: der Menſch foll all feine Werke vers 
richten aus der Ordnung des Gottesreichs. Ihr 
koͤnnt ſicher ſein: handelt einer ſo, daß ſeine Werke ihn 


fie aber im Gottesreich, fo bleibt er im Frieden in allen 
feinen Werken. „Da Gott alle Dinge gemacht hatte, da 
fab er fie an, und fie waren gut-, ſagt die Schrift. 
Entſprechend behaupte ich auch von der Seele: 


: 


fie alle ihre Werke anſicht im Gottes reich, fo find 
fie alle vollkommen; denn alle Werke find da gleich, 
mein geringſtes ift da mein größtes, und mein größtes 
mein geringftes. Dagegen, gebören die Werke dem Wen» 
ſchen an, fo find fie unvollkommen. Denn an ſich find 
Werke etwas Mannigfaltiges und bringen den Wiens 
ſchen in altigkeit, darum ſitzt man mit ihnen 
immer hart am Rande des Unfriedens. Woher Chri- 
ſtus mahnt: „Martha! mit vielen Dingen machſt du dir 

5 it not! Glaubt mir: Vollkommenheit 
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Und fo wenig Gott entfriedet und ge 
wandelt wird von allen feinen Werken, fo wenig wird 
ess auch die Seele, ſo lange ſie wirkt aus der Ordnung 
des Reiches Gottes. Darum dieſe Menſchen, ſie wirken, 
oder wirken nicht, inzwiſchen ſtehn ſie gaͤnzlich un⸗ 
gerührt! Denn Werke geben ihnen nichts, und nehmen 


ihnen nichts. D 
So ift das Wort zu verſtehn: Alle Dinge wer: 
den euch zufallen. 
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DD Diefe Rede ift niemand gefagt, denn der fie 
ſchon fein nennt als eigenes Leben, oder ſie wenig⸗ 
ſtens beſitzt als eine Sehnſucht feines Herzens. 
— Daß uns dies offenbar werde, des helf uns 
Gott! Amen. S 
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J. Geiſtliche Unterweifung 


In einer alten Zufchrift bezeichnet als „die Reden der Unterweiſung, 
die der Dikar von Thüringen und Prior von Erfurt, Bruder Schart 
Prebigerordens, im Rreiſe von Beichtkindern gehalten, die dann bei der 
Ausſprache eine Sülle von Fragen ſtellten, da fie zu Tifchgefvrädyen 
beieinander ſaßen.“ 

Die Schrift faut viernach in E & charts g̊ruùtʒeit — vor die erfte Parifer 
Reife (1300). Ste it entſtanden aus einem ZyHus geiſtlicher Tiſch⸗ 
reden (Kollazien), die der Vortragende, wohl auf Wunſch feiner Hörer, 
binterdrein ſelber aufzeichnet — ſiehe die Bemerkung auf Seite 46. 
Dazu ftimmt, daß das Ergebnis der anfdhließenden Diskuſſton meift 
mit verarbeitet in. Ein geſchloſſener Aufbau it — in der Geſtalt, wie 
fie auf uns gekommen — nicht erkennbar: die Schrift ſtellt ſich als eine 
lockere Solge ziemlich felbftändiger Ausfuhrungen dar. Die üblidye Ein⸗ 
leitung feblt. 

Als Zubörerinnen der Vorträge haben wir uns die Inſaſſen eines 
Beginenbaufes zu denken, Srauen alfo, die bei religiös ausgerichteter, 
genoſſenſchaſtlicher Lebensführung doch den Ardeits zuſammenhang mit 
der Welt ſeſthalten. An fie — im Unterſchiede von den Berufs frommen, 
den Mönchen und Nonnen — wendet ſich der Troſt, daß es zum Helle 
keiner ſonderlichen Weifen und Deranftaltungen bedürfe, an fie das Cob 
des arbeit ſamen Eebens, an fie der Zufpruch, die innerliche Einſamkeit 
und den weſenhaſten Bott hinaus zutragen in das Getümmel der Welt. 
Es iſt eine linterweifung für anbebende Menſchen: fie wahrt den Ton 
ſchlichter Erbaulichkeit, meidet das Recke und Geiſtreiche, hatt zurück 
mit den Feinheiten und Intimitäten der Gottestethre. Die überlieferte 
Vorftellungsweife wird geſchont, ohne daß doch der Sprecher feine über: 
legene Einſicht verleugnete: die Behandlung der Satramente (im zwölf 
ten Rapitel) iſt ein Mufter maßvollen Vorwärtsführens. In abſichtlicher 
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Befdpräntung auf die Berlrfniffe einen einfachen Bemltes gibt Bruder 
chart bier feine rellgibfe Plementarichre: aber die Tiefen feiner 
Weſeneſchau und die Guten der Vergottung fdhlmmern durch unt 
werden allem Sarbe und Wärme, 


Die Überlieferung lädt zu wünschen übrig. Pfeiffers tert (Kras 
tat XVII) bedarf febr der Beſherung. Eine wertvolle Hie bietet eine 
erweiternde Umſchriſt unferes Traftateo, die unter der Benennung de 
praecipwis quibusdam virtutibus unter Rulobrode werten ficht 
(Werte, Gent 1860, Teil III); (dom Laffon bat fie herangezogen. Un, 
sulängli i bei Pf. auch Batzgliederung und Kapiteleintellung. Die 
alte £intellung in Meine betitelte Abfdhnitte, die ſich um den durch 
gehenden Zufammenbang nicht Hımmert, iſt bier gegen cine Kapitels 
teilung cingctauſcht, Me den einzelnen gefdloifenen Ausführungen ge: 
recht wird. Die Angabe der abwelchenden Lesarten beſchräutt fi 
auf das Wichttaſte. 


g. 3 N. 22. „ohne Lach und Dede leben“ — im ellende sin: 
das heimattoſe Leben des fahrenden Begarden, der fahrenden Begine, 
die mit dem Rufe „Brot durch Gott“ ate Bettler das Laut durch 
sogen. — „Rlauſe“ Bezeichnung für ein Beginenhaus, das bie regus 
Uerten und arbeitenden Beginen umfcdlofß. „elend“, „laufe unt 
„Biofter” umſchreiben für ſene Zeit die hauptformen einen fonberlid 
reilgidfen Lebens. 

@.9 3. 27 lies: wenne er alliu dinc götliche nimt. 

8.12 5.5 „tem Bott auch zur Welt geworden war“ — 
dem got alles were worden, vst. S. 8 F. 2. 

g. 15 F. 16 lies: wolte ich als vil wissen han. 

8.1755 „wo man feiner gerad bedarf” — da man uin 
int not hat; befdtigt dur Nulsbro@ R.). — Ebenfo J. 13: wen 
der mensche von minnen lat. 

G. 10 N. 15. „im immet“ geht auf den mytpeteniſchem himmel 
über den die Kirche, zumal durd dae Mittel bezabiter Seclemmeſſen 
Gewalt bat. 

8. 19 F. 31. „IM die Zunge berteteet mit Bitterkeit“ ws. 
Buch vom Trofte g. 94 N. 2 diefen Banden. 


. 
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G. 20 3.9. „vor Gott in nie ein Leid“ — ebenfo im Trog 


8. 92 unten. 


. 30 F. 30. „Gottes miſſen“ — gotes gemissen. X. 

G. 21 3.25. „der wird auch nicht wollen“ — ebenfo im 
Tron 8.67 mitte. Die Bulle von 1329 erklärte den Satz im Ar: 
titel 14 für betzeriſch. 

S. 22 F. ı1. „Gott iſt ein Gott der Gegenwart“ — nach R. 

S. 24 Rap. 9 Anfang: ware und volkomene minne. Laffon (C.). 
8. 26 J. 7. „entgegennimmt“ — wan er in nimet. 

. % 3.12. „und allezeit nur ihn im Auge haben“ — und 
meinen in alle zeit alleine. C. 

. 26 3. 30. „fo klemmt er doch nicht weiter als vor die 
Tür” — vgl. Band I S. 72 und S. 118 oben. 

8.29 F. 6. und habe die maht solchs ze tuon. C. 

. 29 F. 31. wandelung der weise machet ein unstet wesen 
und gemüte. 

@.30 F. 3. solicher heiligen, die ser hart gewesen sint in 
penitenzien. R. 

. 32 3. 5ff. Derſelbe Gedanke im Troft, S. 96. 

. 32 3.14. „fo mit Gott geeint“ — inwendic gote so ge- 
eint sin. 

S. 33 3. 5. zu aller zit, unz daz. 

g. 33 3.6. Das zu Eingang des Kapitels aufgeworfene Problem 
iſt hiermit erledigt. Du Original. folgt noch ein Abfad, der Inhaltlich 
nach S. 32 oben gehört. Ex jei hier nachgetragen: 

„Kur um dieſcthalben läßt der getreue Gott es zu, daß manchmal 
auch feine Sreunde in Schwachheit fallen: damit ihnen aller Halt ab: 
gebe, darauf fie ſich Mützen oder verlaſſen Könnten. Denn natürlich 
wär's einem eifrigen menſchen ein großer Triumph, wenn er etwas 
recht Erkleckliches vermochte, fei’s im Wachen, Saſten oder anderm, 
ſonderlich in großen und ſchweren Dingen — eine große Genugtuung 
if ihnen das und ein Steuer und eine Hoffnung. Womit denn ihre 
Werte ihnen einen Halt geben und eine Zuverſicht! Das will unſer 
Herr ihmen benehmen, er will, daß er alleine ihr Anhalt und ihr Zus 
verlaß fel. Und das einzig nur aus jeiner einfaltigen Güte und Barın: 
berzigteit, Denn bei Gott bedarf es für ſein Tun weiter nichts als 
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feiner Güte: act ctwa tragen umfere Werte dazu bet, dad Gott uns 
cas gebe, etwas tus. CLeswegen will unfer Hert, daß feine Sreunbe 
dem Jbren entfallen, und zu dlefem weck tn er fie tee won jenem 
Anhalt, auf daß er alleine Ihr Halt fein mürfe. Denn er Win en 
Großes geben, und zwar einzig um feiner freien Güte willen: er ell 
ihr Entbalt und ier Tron fein, ſie aber follen ale eim autres chte 
Ad finden und achten angefidsts aller der großen Gaben Botten. Denn 
be gelöfter und lediger dan Bemlt Ad auf Bott wirft, von Ibm Aid 
tragen 140, je tiefer man in Gott gefetzt und aller der Köftlidhen Gaben 
Gottes umfo empfänglidher wird. Der mensch ase baue allein auf 
Gott. 

@. 34 5. 20 lies: und werdent gerende zuo götlichen dingen. 
637 5.6. diu get die sei niht an. ‚ 

. 38 3. 13. sol dan es wol zue gen ane gros bekümber- 
nüsse, 30. 

6.39 J. 12. einem ungeübten menschen. 

@, 39 523. „Das andere betrifft” — das ander das sein 
inwendic bilde. 

S. 39 F. 30. vol. Band I 8. 58 F. 6. 

@. 40 3. 36 lies: der dinge ledecliche gebruchen. . 

@. 42 5.8. man verderbet die gabe. 

5,43 5. 25. „in dDlefem Zunamnd det Derlaffenbelt" — als 
man so gar von ime gelassen ist. 

. 44 Bapitel 14 wiederholt, 3. T. wert, Ausführungen des 
11. Kapitels, daber bier etwas gehlryt. 

8.4552 „Bott uit ein Zerndrer ber Hatt“ 
vo. Band I 8. 56. j 
8.47 52 „obne jede Betätigung” — an einie were. . 
. % . ze siner friunde eigen. 

. 80 5.4 leber andere wäre nicht — lest weder were 
niht — F. 10—13 Interpunttion! 

. 52 N. . „wertes anders will": da got niht lte wür- 
ken oder geben. — N. 30, so weren alle gabe in mir. 

6. 53 5. 14. umbe das die in in fride haben, die, 
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2. Das Buch vom Troſte 


Nach der einzigen erhaltenen hand ſhrift . dem „Rarthäufer zu Bafel‘ 
Oetzt Univerfitätebibt. B IX 15). Dort als buoch der götlichen tröstung 
begelchmet. Mit dem Sermon vom edlen menſchen zuſammen bildete 
« das Buch Benedictus, welches Meiſter Ecehart, wie es in der Recht 
fertigungsfchrift von 1326 heißt, „ deut ſch verfaßt und der Königin von 
Ungarn — wobl feiner Ordens ſchweſter Elsbeth, der rechtmäßigen 
Thronerbin von Ungarn, die dem Orden von 1308 bis 1336 angehörte — 
geschickt hat“. Die genannte Schrift führt, in 15 Artitein, eine 
Reihe längerer Stellen, die von der Inquiſition beanftandet waren, in 
wortgetreuer lateinifcher Überfetzung an: fie ermöglichen uns, die Sand: 
ſchriſt an einem von Edebart ſelber beglaubigten Texte zu kon: 
trollieren. So ergab ſich als Unterlage ein erheblich befierer Text, 
als Pfeiffers ungenaue Wiedergabe der handſchriſt (Traktat V) ihn 
bietet. 


Line Schrift für Laien, der Praxis des Scelſorgers entiprungen. 
Demgemäß der voltstümliche, oft humorvolle Ausdruck, der kunſtloſe 
überfichtliche Aufbau. E. benutzte dabei früher gehaltene Predigten. 
Den Höbepumit bildet die Lehre vom innern Wert: fie findet ihre 
Ergänzung in der Lehre vom innern menſchen, die der Sermon 
vom edlen menſchen vorträgt. Auch bier läßt E. feine Theologie, 
feine Lehre von der Gottheit aus dem Spiel, bringt aber daflır die ethiſche 
Seite feiner Grundanſchauung immer Marer und eindringlicher zum 
Ausdruck. 


S. 57 3.20. „bis auf den Unterſchied“ — sunder gebern und 
geborn werden. Unt doch gebern der güti unde geborn werden 
in dem guoten ist allein ein wesen, ein leben. %rtitei IV. 

S. 57 S. 25, Handfehrift (5. . — 3. 26. unde würket mit der 


8.58 F. 1. der name oder daz wort gueti. 

5.62 3.6. „Mein Her; und meine Liebe” — cor maum 
et amor meus dat bonitatem creature, quod est proprietas dei. 
Artikel VI. Sehlt im deutſchen Text. 
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G. 62 5. 27. wungetrost unt unruwig. . 
. 63 N. 1. am rat der ertzen. sl. 
8. 64 J. 17. einen andern dich, wan ich enwil nit denn dich, #i- 
. 65 5.25. „Well ee ein Widerfprub IN” — wan ln» 
geliche ist. 

@. 66 F. 2632. Uertverderbuis, und also got beikenne, «ls 
got in bekennt; Anjplelung auf f. Cor. 13, 12. 

@. 66 F. 33. das wic leben ist got bekennen alleine. 6 
@.67 3. 29. doch sunder leit, uns ich nene. — 3. 31. Ein 
sogetan leit ist als eine volkomenheit. Wan si kumet. : 
@.68 3. 13. wil got geben. des ich beger. 64. 

@. 68 3.26. „Auch dies ein test“ — diefer fonberbane Trog 
erflärt ſich aus der Nechtsanſchauung der Zeit: er gründet ſich auf die 
altgermanifdre Einrichtung des Buß: und Wergeldes, mit deſſen Ans 
nabe ſich der Verletzte des Nechtes der Rache begibt. Yiatürlidh ſchdtzt 
2dcbart, der Immer darauf dringt, man dürfe betnertei Warum haben, 
diefen Markten mit Bott nicht ſendertich bad ein. Etwas weniſch 
bezeichnet er daber diefe Art ale foldye, die „mit einem Auge ins cis 
Leben kommen”. 

8. 6% 3.26, „aber auch wenn das uicht der Hall wäre” 
— m Lidyarts Sytem it bein Platz für die Erbfhnde. 

8. 73 3. 15. unt sunderlichen mit unt zuo dem ersten. ., 
@ 73 N 24. von zweien als ein, ein als ein, niennen zwei. 
G. 74 N. 14. unt ir beitet der erste funke niht. 

8.75 N 1. unt einet got unt sich in got, unde siht got von 
antiüte ze antlüte, niht als in einem bilde oder gebildet. 
@.75 J. 17. „Hein Seuer der Liebe”: kein fur der minne, 
76 J. . so ist do iemer ein wuthe. , 

@.76 3. 19. daz diu ele die gelichnüsse hasset. Art. X. 
@.76 3. 29. aber geburt des fiures, mit lust, ist. 

. 80 5. 16. guot umd güti wellen, da alles. Hi. 

6. 80 5. 19. daran ouch gelich gotte, von dem. xl. 

g. 8 5.8. „uns nimmt tell”: unt ist gemeinet götlicher 
eigenschaft. 

g. 82 F. 18. mer das inte were hat in im allezeit beschlossen 
alle grözi, weiti und lengi des uzren werkes. Der nimet . . » 
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5.85 3.7. Dieses nu meinet ouch noch. — 3. 18. 6%½ 

8.85 3. 27. weri geboren nie geberen. 

5.86 3. ı2. Niht geliten han leiden. Er hat, das er minnet: 
er minnet ... 6, ebenfo Art. XII. 

. % F. . „Davon, wie der Seele” — von dem, wie das 
innigost. 6, Pfeiffer, der den Sermon vom edlen menſchen nicht 
kannte, zerſtört dieſen Hinweis auf den zweiten Teil des Buches 
Benedictus durch ein eingeflicktes nim. 

5.87 3. 19. „dies Aus ſichſelberftießen “: der usflus. 5. 

5.88 3. 10. niht überes. 

6.88 3. 22. nieman ist, da der sun ist, denne der. 
5.90 3. 13. einen herren, der gewene, so. 

8.96 3. 26. gewürken mac, ob ouch. 


I. Dom edlen Menſchen 


fließt fi im ‚Bartbäufer‘ an das buoch der götlichen tröstung, 
als der zweite Teil des Buches Benedictus. Am Schluß der Ver: 
merk: Explicit liber Benedictus. Die Zugehörigkeit wird beftätigt 
durch die Recht ſertigungsſchriſt von 1326: von den 15 Artikeln aus 
dem Buche Benedictus entfallen die beiden letzten auf unſern Sermon. 
Wir besitzen in ihm die erſte erwelslich von Edehart felber nieder: 
geschriebene deut ſche Predigt. Der Text iſt, von geringfügigen verſethen 
abgeſehen, vorzüglich erhalten. 


3.106 3.20. „Reine vernünftige Seele“ bis (Z. 28) „ju Gott!“ 
— von der Inquiſition gerügt als Art. 14. Zeh. erwidert, es handle 
db um ein Zitat aus Cicero („Tullius“), Seneca, Origenes: 
diefe mögen für ſich felber antworten!‘ 

S. 0% S. 3. Hnoch in ſich ausgelöfhht werden kann“ — mit dem 
Bilde des göttlichen Samentorns hatte der Schriftfteller begonnen: der 
geldufigere Name des „SünMeins‘, der ihm ungeſprochen auf der Zunge 
ſchwebt, ſchiebt ſich nunmehr mit feinem Vorftellungstreife an die Stelle. 

8. 109 3. 20. Das Original zieht, uns heute wenig förderfam, 
zur Befräftigung noch die vorſchriſt des Paulus an: ‚die Srauen follen 


das Haupt bedeft tragen, die Männer aber blech, fomie dine angebliche 
Pialmfielie: ‚Ob auch auf den menschen falle allerlei Lildhiiges an 
Leiden und Jammer, dennoch bietet er in dem itte Ketten und das 
Due Gottes in ibm.‘ 

. 115 N. 6. See 17, . 


4. Maria und Martha 


Pfeiffer, Presigt Nr. 9. Keine Yladbichrift, (ondern, wie . 120 
J. 21 bewegt, eme Schrift in Prebigtform, ein Sermon, urferlmgikd 
offenbar beftimmt für die Infaffen eines Beginenbaufen, Die übliche 
Auslegung dee Chriftusmworten, als folle Maria Über Martha geftellt 
werden, iſt aud Egchart geläufig. unt unvertennbarem Bezuge wird 
diesmal die Bewertung umgelehrt: Marta, die untätig ihren Gefühlen 
dingegebene, flellt den Typus der Nonne, Martha, die aus gefeftetem 
Gerlengrunde beraus tätige, den der rechten Begine bat. Das Leben 
mübfellger Arbeit an den Dingen der Welt, wofern co einem vergotteten 
Grunde entauilit, tcut Eebart, wie auch font, über das befdyaulidhe, 
unerprobte Leben der bloßen Berufefrommen. 


@. 117 F. 7 lies: auf das innigste (sefdhrieben: yangeste) des er 
begert. 

@. 117 5.9. das hat underscheid, allen lieben friunden gotes 
(fissierende Ausdrutsmweife, wie überhaupt zu Anfang). Ober: des 
bant unterscheid an den lieben friunden gotes. 

@. 117 3. 14. das gat abe den lieben friunden gotes. Sinne- 
liche genügede das ist nach den inren sinnen. 

. 118 3. 10. Da er sich selben alleine aiht, da merket er 
das. 

. 118 3. 16. unde was doch niht bildliche weise in im. 

8. 118 5.29. Das änder (chender) was ein lieplich minnen. 

. 119 F. 17. das got von der zeit. . 

@. 120 3.2. das ir des niht enbreste, 

. 11 5.2. mit vernünftiger lebelicher warheit. 

. 121 3. 17. Und zwei-eines ist ein brinnender geist. 
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5. Don den gimmelskräften 


pfeiffer, Predigt Nr. 67, nach einer Wiener Handfchrift. Dazu die 

Auszüge in Pfeiffers ſogenanntem Traktat III (einer Stellenfamın: 
lung vorwiegend aus £dchart) S. go2ff. Nicht in der unmittel⸗ 
baren Art, die E. font eigen iſt: mit ihrem künſtlichen Aufbau, dem 
Streben nach Gleichttang, der Hdufung tönender Subftantive, den breit 
wogenden Perioden, die den Glanz und Schwung des bimmlifchen Vor: 
ftellungstreifes widerfpiegeln, trägt fie eher den Charakter einer wohl 
vorbereiteten Prunkrebe. Gelegentlich der Ordenstapitel, die ja eine 
Sülle reönerifcher Kräfte zufammenführten, pflegte ein förmliches Wett: 
predigen der angeſchenſten Redner frattzufinden. Zinem Anlaß der Art 
dürfte umfere Predigt ihre Entftehung verdanken. Solche verſammiung 
von Kennern wird auch eine Kunftleiftung wie die auf Seite 135 zu 
würdigen gewußt haben: wo der Kebner die 7 Planeten und die 
7 Scigpreifungen, beide in ihrer Ordnung, zum Rranze flicht. 


S. 131 F. 32. eine unleipliche (immaterieliche) nature. 

. 132 3.9. „der meiſter“: Ariftoteles, 

@.135 3.14. „im Buch der Gebeimniſſe“: Offenbarung Jo: 
banmmis f, 16. 

S. 135 3.25. Saturnus, ein fürber der englischen reinekeit. 

S. 138 3. 30. unde des wesennes in die warheit der dinge. 

g. 139 3. 1. und disiu bewegunge flist in den willen. 

. 139 3. 25. der viur ist. 


d. Austreibung 


Nach dem Basler Druck von 1521, der vor Pfeiffer (Predigt Nr. 6) 
den Vorzug verdient. Dazu die Auszüge in „Trartat“ III, Pfeiffer 
. 405 f. Der Dru ſteut die Predigt nicht in den Ecchart- Anhang, 
fondern unter die Taulerprebigten (fol. CLXXXVI b), ech. e Ver: 
fafferfchaft ift aber geſichert durch die Recht fertigunge ſchriſt von 1326. 
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g. 145 N 17. Stande eine sele gelich dem obersten engel, 
eins menschen, der (ogl. DI. 408, 37). 

K. 140 J. „ „dei interfbub zu leiten” — und das ai 
got hat understanden, das muoste von not sein (vgl. DI. 409, 2). 

. 146 FJ. a5. und sprichet alle vernünftige geilste in dem 
worte gleich dem seiben worte, nach des bilde: als es inne 
bleibende ist, doch der sun es usliuhtende ist, dar als ein le- 
licher ‚wort bei ime selber ist, 

g. 148 F. 2. mit ir seibes liht. 

@, 148 5. 17-20. „Dann if der dußere menſch“ — von 
der namifition beanftandet. 


7. Dom magdlichen Weibe 


Basler Drud; vgl. pfeiffer, Predigt fir. 8. Don ber Lees 
(Jeltſchriſt f. Deutiche Prllologie Be. XXXVII 8. 177) bat bie bent, 
feoriftiiche Überlieferung nadigeprüft, ohne do den Text des Drudes 
beifern zu kennen. mit Unrecht will er ciner von Mitverfiänbniffen 
ſerotz enden lateiniſhen Überfetzung (Koblenzer Handfdrift) zuliebe dem 
Haren Wortlaut der deutſchen Terte ändern. Nur einen beachten 
werten Himmeie (che die Anmerkung zu f. 149 F. 22) bietet 8. 
trübe Quclie, den aber v. b. L. fi gerade entgehen läst. — 
wird unfere Predigt durch die Rechtſertigungsſchriſt von 1326: gerügt 
wurde der ganze Abschnitt über das Sünkteim (S. 188, 156). Sch. ber 
mertt dazu: „In biefer Predigt, deren ich wich kaum noch entiinne, 
det mandperiei Dunklen und Zweifelbaften, das id niemals gefagt 
babe. mmertin it richtig, wenn ebendort behauptet wird, daß Gott 
unter dem Begriffe des Wahren aufgefaßt wire von ber Vernunft, 
unter dem Begriffe den Guten vom Willen, weiches Kräfte ber 
Gerte find: unter dem Degree des Seine aber fte er Aid Im 
bas Weſen der eie. es will das ein Himmeis Darauf fein, ball 
der euch Bott lieben und ſuchen folle ohne jede Derieibung, im 
Ieuicher, reiner Eiche.” 


g. 149 N a2. Bya nu mierkent mit flise dis wort: und wart 
ernpfangen von einem weibe. 40 (as ce nad) der Überfetjer, mäbren® 
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| einer juncfrouwen, diu ein wip was, iſt also eine mißvernändliche 

Zufammenziehung, die den Abſchreibern zur Lat fällt. Damit er- 

ledigt fidh des trefflichen Riegers törihter Vorwurf: Lieb. fei „im: 

| ande, fogar den Text der Überfetzung zu falſchen, wenn er die Aus: 
legung, die er im Sinne bat, nicht anders anbringen kann.“ kEcch. 
und nicht anbringen kennen! 

S. 150 3.7. in disem gegenwürtigen nu. Stg. 2. 

. 152 F. 22. „in der Seele gibt es eine Kraft” — bie Der- 
nunft. 

. 153 3. 22. „weder Leid noch Solge”: für ſelchen gibt es 
keine Zukunft; wie es denn gleich weiter heißt: darumb empfahet er 
niht niuwes von künftigen dingen. b. d. Leyens Änderung: niht 
leiden noch wol widerfpricht ſowohl dem Zuſammenhang wie E. 6 


| 


. 153 3. 24. Disem menschen ist in der warheit wunder ab- 
genommen. Se alle Saneſchriſten. D. d. Leyen will wunden, 
eine Vermutung, die denn doch dem Sprachgefühl des Meifters zu 
nahe tritt, denn was ware das für ein Deutſch: einem Wunden ab: 
nehmen. Dieſem menschen it das Wunder abgenommen: weill es für 
den, der alle Dinge weſentlich in ſich trägt, nichts Neues und Ver: 
wunderliches geben kann. Eine Eckch. geläufige Vorſte lung, fiche 3. B. 
die Eckehart ſtelle bei Greith S. 148: „Da entfallen dem Geiſte alle 
Wunder, wenn er ſieht, daß er des Wunders an kein Ende kommen 
dann.“ 

G. 153.329 „Hoch eine Rraft in“ — der Wille oder bie 
Liebe. 

g. 153 3. 26. er wonet in einem nu allezeit niuwe grünende. 

g. 154 3.20, „ebenfo gern“ — alse liep, fo alle Handſchriſten, 
grunde will v. d. Zeyen ändern in alse liht. 

S. 155 J. 1. „Rraft“ — bier nicht in dem engeren Sinne von 
Jerlen vermögen. Sondern es geht auf das reine Wesen der Seele 
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(as Süntteln), das der Quciipuntt if für die Seele. 

g. 185 5.9 unt es lachet der edeikeit und der weise. üb. 
führeibt laget, Im Ginne Ahnlich die ſvricht 
Hedu. 


8. Stark wie der Tod 


Basler Dru@ von 1571, im EdchartAnbang (fol. CCLXXXT). Sn. 
bei Pfeiffer. Im Jupalt und Musdruf berübrt die Prebigt ich Über: 
all eng mit den geſicher ten Bichart-Schriften. Den Mangel aner aus: 
örtlichen Juwelſung teilt fie mit einer Reihe der beften Prebigten, 
Don einigen ‚Moserniflerungen‘ (fo glei eingangs der Ersetzung bes 
alten minnerin durch das fHüngere ‚Liebbaberin‘) abgefehen ein wor 
Fett erhaltener Tert. 


9. Auf Sankt Benedictus 
Bafel 1521 (Pfeiffer Nr. 73). 


8. 164 F. 10, es entwachset der gröze und der cite. 
8. 164 F. 12. Im Originat folgt, mangelhaft überliefert, eine burge 
Betrachtung Über den Unterſchled von Vernunft unt Willen. 


10. von den Gerechten 


Bafel 1521. Der vollere Wortlaut diefer Duelle iet der Sprech 
weile £eb.'s welt mäber als die fart thrzende Saflung, welche 
r (Presigt Nr. 59). 


. 168 F. 21. „Bel früberer Gelegenheit” — ce Band I 
8. 130. 

. 168 5.26. „Bott wird geboren in dem Berebten" — 
der Begriff des Gerechten erweitert (id zum Begriff dee Dergotteten, 
. 170 F. 30. noch durch inren friden. 

6 / 5. to. wan da ist allein leben. 

@ 172 5.24 — G. 173 3. ı fehlt im Basler Druck. 

6173 5 25 wen er enweis nleman minnen noch von mie» 
man geminnt werden dan von ime alleine. 
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5 11. von den Hinderniffen an wahrer Geistlichkeit 


In keiner unferer Quellen in geſchtoſſener Geſtalt überliefert. Aber 
die Quellen fließen reichlich genug, um die Wiederberftellung zu em 
möglichen. Wir beſttzen: 1. eine flüchtige fehlerhafte Tachſchriſt der 
ganzen Predigt, die für den Wiederaufbau den Grumdrif liefert; 
Pfeiffer 245,21— 249,33, vom Herausgeber Irrig einer Predigt uber 

8 Vado ad eum qui misit me zugeteilt. 2. ein Sragment, umſaſſend 
— die erfte Hälfte (bio G. 180 3.24), Basler Pruc ven 1821 fol. 
CCLXIIc, bei Pfeiffer als Predigt Nr. 75. 3. ein Bruchſtück in 
der Hand ſchriſt BIX 18 der Basler Iniverfitäts-Bibliothek, beginnend: 
Der meister spricht: Nun han wir einen funken gesant, gleich: 
laufend mit S. 178 3. 8 bis S. 180 3. 24; von Pfeiffer nicht benutzt, 
«8 bietet eine Anzahl wertvoller Lesarten. 4. an 2 amfchließend, 
ein Sragment, umſaſſend die zweite Hälfte (bis S. 188 3. 18), Pfeiffer, 
Predigt Nr. 76°. 5. Auszüge bei Greit (S. 138: meiſter Ecehart 
richt), und im fog. Traktat III (pfeiffer S. 405). 


. 181 3. 26. „Ein eheliches Leben“ — hier fpielt der weitere 
Sinn des mitteſhochdeutſchen „Ehe“ herein, es bezeichnet jegliche 
Bindung; ein „eheliches Leben führt daher ſowohl wer ſich unterm 
Sakrament der Ehe einem andern Menſchen, als wer durch 
nahme der geiftlichen Pflichten ſich Botte gelobt. 

S. 181 3. 28. „die fieben Zeiten“ — die geiftlichen Tageszeiten 
‚für die Übungen und Gebete. 

S. 183 3. 30. „womit fie ſich doch nur an Difionen 
verlieren“ — der Ausdruck „viſtonen“ betont nicht fo fehr das 
übernatürliche des Inhalte, fondern iſt gemeint als erafter vſycho⸗ 
logischer Terminus: E. analyfiert gleichſam das Hiniſche Bild dieſes 
religionspathologifchen Salles: Statt ſich zu un ſinnlicher Geiſtig keit 
zuſammenzuraſfen, zerlaffen ſich dieſe Leute in das Spiel ihrer 
Gefichtebllder, zu denen ſich dann bald entſyrechende Behörsbilder 
ge ſellen. 

8,186 3.9. „in die Einheit der heiligen Dreifaltigkeit“ 
— die kirchenlduſige Kolleltivperfon Gott, der eine Gott, der die drei 
Derfonen im ſich befaßt. Tiefer Begriff treibt über ſich hinaus zum 
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Begriff der Gettbelt, im der die perfämlidhen Unterfiede gelb, ums 
zu Eebensmomenten der Einbelt berabgefetst find. 

. ı87 5. 18. „es wird folder Berle gegeben” — bie aufs 
geübten Gaben entſprechen den drei Perfonen: dee Geiges Babe if 
Aauterteit, des Bohnes Welsbeit, des Daters Aümacht. 

5.188 5.26. „ben unbefbaffenen Bott”: bie Bottbdt. 


12. Dom Gottesreich 


Aus der von Jofteo erſchloſſenen Yilrmberger Auctle. Ser zu: 
af Bdchart zugemwieien. Daß, tretz Tone, . 
in, ergibt did ehmmal aus dem Geibitgeugnie des Gichrififiellere, 


führt 
Abhandlung vom Schauen Gottes und der Predigt von ber gelft: 
Iden Armut (gehe Band I) weiter. Ihre Enifiehung fällt, da fie 
auf eine Auftellung des Duns Scofus Bezug nimmt, in die Zeit 
nach Eckcharte zweitem Pariſer Aufenthalt, nach 23712. 


Das Meine geſchtoſſene Wert bietet nichte geringeren, ale einen ge: 


des Anfangs erhebt co fi bald zu freiem, Them Gdmwunge, zu 
rucvattioſer Ausſprache, ſe dat co ate Banzen dem Beem, mas wir 
von E. befitsen, ich ebenbürtig am die Seite elt. 

Die Schriſt gliedert fi in drei Haupttelle: einem theelegiſchen 
(8. 189 bie S. 295), der von der Gottheit, emen pfychetegiſchen 
(8. 195 bie G. 198), der von der Gerle als Ihrem Bibenblide banbeit, 
und cinen etbifden (G. 198 bie zum Schluß), der diefe Wrfenafdbau 
sur Lebensammelfung entfaltet, 


Der erte Tell — im der Saflung, wie wir das Wert beiikem — 
leidet an Schwächen der dußeren Sorm, die das Verfkänsmis sehr em 
(weren: die Mängel einer vorläufigen Yiederfchrift, die der ausrichten: 
den Hand bat entraten möüjfen, zu denen h Mängel der Überlieferung 
wejelien. Zu Unzuträglichteiten führt aud das Beftreben bes Schrift: 


e 


u 1 Aue en 


WW 


Der Tert bei Jones, Meifter Eehart (Nr. 82), tenumt einzig als 
Darbietung des Wortmaterials in Betracht. Auch ſonſt in ein 
Verftändnis der Schrift bisher von keiner Seite bekundet worden. 


5.189 3.29. „Sürein verſtehen von unten ber“ — aber 


8. 190 F. 1. „Im Anfang wardas Wort.” In tunftvoller Der: 
ſchraͤntung der Einteilungsgründe iſt die methodiſch ſortſchreitende Ent: 


Wenn der Vater dieſes Prinzip int, welches iſt dann das Prinzip diefes 
Prinzips, welches it das Uryrinzip? 

8. 190 3. 10. „weſen und deffen verwirktlichung“ (wesen 
und wesung), das Sein als bebarrender Grund, als Subſtanz, und das 
Sein als Tun, als Energie. „Verwirklichung“ bier zu nehmen, wie 
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Hegel im der reinen Zogit von einem fich Verwirklichen bes Begriffe 
redet. An Pletin auf der einen, an Hegel auf der andern Seite 
mahnt co, wie Ecchart bier darum ringt, aus bem gefhaltiofen 
Wesen durch deſſen eigene immanente Dialemit eine gegliederte Ybealı 
welt hervorgehen zu Laffen. 

. 190 3. 11. „weſen — im Pereie dee Bbttiidben" — 
lee: wesen, in der gotheit, das ist die gotheit selber. 

. 190 F. 19. Das „weſen“ befikmmt ſich in erfter Eine ale din 
£rauillen: Ele Weltanfdauung iſt durchaus dynamiſch, das Urpringip 
bt ihm nicht zuerſt Subftanz, fondern Entwiflungsmadt, Ausgangs: 
vun eines ewigen Prozeſſes. 

S. 190 3. 23. „Gott“ in nur eine vorlibergebende Phafe in dem 
ewigen göttlichen Proyeffe: Bott wirt und entwird, Bolt — das 
Wort im engern, Hrcbenidufigen Sinne gebraucht — erfieht burch die 
Zinswerbung der drei Perfonen, und er vergeht, indem diefe den Rd: 
gang ine Weſen antreten. 

6. 190 F. 28. „Well die Gettbeit“ weſenttich Beim If, acht fie 
im Prozeſſe Ihrer Setbſtverwirklichung nicht nur produktiv aus ſich 
beraus, fondern kehrt auch ebenſe beftändig in ſich ſelbſt zurück: fie 
nimmt ihr Tun (ihr weſen ober Zrauilien) in ihre Zinbeit zurthck, 
ſetzt ſich mit ihm tdentiſch. Aber durch diefe Reflerion in ſich unten 
ſcheldet fie en zugleich ausbrücuch von ſich und telt ce ſich ale ein 
Anderes gegenüber. 

. 191 F. 3. Das £rauillen oder Weſen beftimmt dich fort als 
ein Zeugen; damit beftimmt das Quellende, das Wefen ſich fort zur 
Derfon des Vaters. Perfon wirt der Vater durch das Infkdugchen, 
Ihm zugleich das eigene Wesen als den Sohn gegemüberfeit. Bas 
Wefen der Perſen in, fbr ſich ſetber dazufein, indem fie Ihrengleidhen 
gebiert. — Durch den Begrif des Zeugene wirt ausgeſchloſſen ber 
Begriff der Emanation, in dem Sinne, dat aus dem Erſten Immer 


8. 191 F. 9. „nicht vermödge einer Tätigkeit des Urauella”ı 
Las lirprinyip und der Vater ſtebem fidb cht ale Urfache und Wirkung, 
micht ale wel felbfiftändige weten gegenüber, fondern der Dater it 
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felber das lirprinzip, genommen nach Seiten feiner Wirkfamkeit. Erſt 
um Vater wird das Urprinzip etwas Beſenderes, gewinnt es Ligen: 
beit. 

S. 192 3. 6. Es iſt zu leſen: wan veterlikeit und sunlikeit daz 
sein götlich zuvelle und einhangend eigenschaft. 

. 192 F. 17: „Damit tritt zur Natur“ — lies: da folget der 
natur nach ein ander eigenschaft, di da heizt vernemen zu sinne. 

. 192 F. 24: „das Wort wird ausgeſprochen“ — ſehlt in 
unferm Text, ergibt ſich aber aus dem folgenden Bibelzitat. 

&. 192 3. 30. Der Sohn erſcheint bier noch als die dogmatiſche 
Sieur der zweiten Perſon der Dreifaltigkeit: ihn zu enthüllen als das 
ſchoyſeriſche Prinzip und den Wefenstern der Seele, iſt die Aufgabe 
des zweiten Teils. 

8. 193 3. 18. Die Tendenz dieſes Abſchnitts (der hier etwas ge 
Burst erscheint) iſt offenbar, den heiligen Geiſt, deſſen „Perjönlichkeit‘ 
firengen Ronzils ent ſcheidungen zufolge nicht in Srage geſtellt werden 
koennte, von den beiden andern Perſonen möglichſt abzuſondern. Der 
Geiſt bat die Sunktion, die einkehrende Richtung des ewigen Prozeſſes, 
die Tendenz nach Verinnerlichung und Juſammenſchluß, die wir auf 
den Stufen des weſens und der Natur ſich betätigen ſahen, auch 
im Bereiche freier Geiſtigkeit, auf der Stufe der Perſonen zum Aus⸗ 
dru zu bringen, er iſt feinem weſen nach überperjönlicher Gemein⸗ 
geist: der dumpfe Naturzuſammenhang des Zeugenden und erzeugten 
verlärt zur Wefensbeftimmtheit der freien, in ſich ruhenden perſoͤn⸗ 
lichkeit, zur Liebe. 

S. 194 33 „weſen ift das gleiche in Gott und in den 
BRreaturen“: denn im geſtaltloſen weſen gibt es den Unterfdhled von 
Gott und Kreatur noch nicht. Zur Seligkeit Gottes bedarf es des In⸗ 
fich eins der Perſon, muß das weſen ſich fortbeftimmt und verwirk⸗ 
ucht haben zu der H„überweſentlichen Einheit“ (S. 195 3. 5), zu 
der Fülle und dem Glanz der ganzen Gottheit. 

8. 196 3.24. „diefes Urte“ — dis oberst bild 

. 196 3. 27. „fein Verbleib im söôttlichen weſen“ — 
lies: sein in gotlich wesen beleiben. 

8. 197 3. 32. „Bott in weder gut noch wirkich: vgl. 
Band I S. 155, 156. 
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8.198 5. 1. enen fo bebt age — let also gebraucht 


des daz oberst bild der gotheit. 

@. 199 J. 20. Zum „innen“ und „dußern Menden” . 
den Germon ‚vom «bien Menschen“, G. 104. 

5.199 3.26. „Ib babe beten behauptet”: Banb 1. 63, 74 

6,200 5. 17. „Uber Ib mili no beffer Ipredben": ene 
».1 8. 174 

F. 200 F. 19. it derfelben Beseikhnung aus dem Tierreich bechrt 
Eeckcbart diefeiben Leute: Band I 8. 171. (Mit Unrecht ſcheut von 
det Leven, der manchen Irrtum im ener Prebigt richtet, wor 
dem Kusdrut „Liel” zurbd.) 

. 202 3. 24. „ein Entwerden von allem Wan” — lee ein 
entwerdung alles ihtes. 

. 203 3.7 bie 10. vgl. Band I 8. 171, 172. 

S. 203 3. 31. Zum folgenden vergtelche Band I 8. 197. Her bie 
fwitere Saffına. 

@. 207 F. 26. „diefen adttiidhen et“ biefer Tee des men, 
chen IM zugleich ein Tos Gottes, Gottes Entwerden. _ 

g. 209 F. . Es if zu leſen: das die sele belelb gehorsam got 
um tod. 3 
g. 209 F. 30. „feine Setechtigteit“ — dae Rat, das 
Gottreteich gilt, it die Liebe. Ot die Kürze diefen Mice auf 
Rechnung des Acırififtellere oder der Überlieferung Iommt, feht dahin. 
G. 211 F. 1. „lebendige Werte”: diefe Ausführung berührt (ds 
nabe mit der Predigt von den Getechten, vgl. befonbders &. 171 N. 7. 
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. % 3. If lies: bag es nicht, in Bott gefegt, Ihn ob: 
maßen näher rührte — 8,58 F. 1 lies: die Bezelhnung ‚das 
Gute — S. 76 3. 30 lies: die vollsogene Geburt aber des 


Sener, ale Sreude, IM fonder Zeit und Serne — 8. 79 
3. 31 lies: nicht einfdhließt, fondern er in allenthalben und 


allezeit gleich gegenwärtig. Auch darin Bott ähnlich, den 
— 8. 139 F. 1 lies: Diefelbe Bewegung fetzt ſich nun fort 
im willen — S. 145 3. 18 lies: Stünd eine Seele — eines 
menſchen, der — S. 186 3.25 lies: Daß wir ſolche Burgfefte 
felen, zu der Jefus — 8. 157 Z. 32 lies: zu wege bringt am 
Belt des menſchen — 6, 183 3. 24 lies: fo kann, der Tröfter‘, 
der heilige Bein — 8. 186 3.9 lies: in die Einheit der bei: 
egen Dreifaltigkeit — S. 188 Z. 32 lies: Mit welchem, famt 
dem beitigen Geiſte, er — 8, 197 3. 20 lies: mit einem Der: 
nunftbilde 


Die Zeilenangaben des Anhangs find immer auf eine voll 
bedruckte Normalſeite bezogen. Benutze den Zeilenzäbler, 
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